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Lemberg — p a rk  — Königsberg
(Von unserem Berliner Mitarbeiter.)

Wie steht es um uns? Auf tausend Lippen 
zitterte die bange Frage. Nicht als ob daraus 
auf einen Mangel an Zuversicht oder M ut zu 
schließen märe. Davon kann nicht die Reoe 
sein. Doch steht für das Reich ungeheuer viel 
auf dem Spiele, und so ist es nur natürliche daß 
Erfolg oder Mißerfolg unserer Sacke uns nicht 
kalt lassen. Wer draußen im Felle steht, ist 
besser dran als w ir hinter der Front! Er hat 
kEsue Zeit, sich Sorgen zu machen. Uns anderen 
W ägt die Spannung auf die Nerven. Was 
Wunder, daß der eine oder der andere schreckhaft 
wird! Noch immer sind wir uns nicht hinläng­
lich bewußt, daß wir im Hinblick auf das nume­
rische Übergewicht unserer Gegner einen furcht­
baren Kampf durchzufechten haben, und daß 
wir nicht darauf rechnen können, alles wieder so 
glatt gehen zu sehen, wie 1870. Dieter oder 
leger Rückschlag und Fehlschlag kann und wird 
aicht ausbleiben. Es liegt aber keine Veran­
lassung vor, sich dadurch die Stimmung verder­
ben zu lassen. Unsere Sache wird und mutz 
swgen, weil sie gut ist, weil das aetamte Volk 
>rch einig darüber ist, Gut und Leben: an sie zu 
letzen, und weil wir uns gewissenhaft auf diese 
entscheidenden Stunden vorbereitet baben. W ir 
brauchen keine Angst zu haben. Aber es gibt 
nun einmal schreckhafte Leute, und es ist nicht 
zu leugnen, daß sie gerade in den lebten Tagen 
wieder an einigem Knieschlottern gelitten 
haben. Vielleicht sogar noch daran leiden.

Warum? Lemberg—P a r is — Königsberg!
Das wars! Lemberg hatten die Österreicher den 
-aussen preisgegeben. Ih re Hauptarmee war in 
der Richtung auf Przemisl zurückgegangen. Ih re  
Armeen Dank! und Auffenbera — sind es 
!o-che? — die bis dahin hinter der ckauptarmec 
w:t Erfolg gekämpft hatten, waren durch den 
l-sUW des Bahnknotenpunktes ihrer natür- 

Rückzugslinie beraubt. Der Schienen- 
! rang stand nicht mehr zu ihrer Verfügung. Und 
.or ihnen war ein zahlenmäßig ungeheuer 
h^ker Feind. Dann: Vor P a ris  war eine

waren mehrere unserer Hseresaruvpen auf 
lne gleichfalls sehr starke englisch-französische 
- mee gestoßen. Ih r  Vormarsch kam an der 

Stocken, ja, ein Flügel ibrer ver 
Phalanx mutzte zurückgenommen wer- 

du n Schließlich: die russische Narewarmee war 
UM Hindenburg vernichtet worden. Aber die 
Nmenarme. deren Vorhut bis in die Gegend 

" Königsberg streifte, war noch a-i-chtsfähig.
War das alles Grund, Trübsal zu blasen? 

rs i» ^ g  E>asten meinten es und baden es 
chlrch getan. Der Lärm. der im Ausland er- 

ohate und dessen Wellen auch die schärfste 
ikn- r ^  " 'W  6unz abzudämpfen vermag, drohte, 
Da - bischen Haltung klein zu bekommen. 
Lrnur . der englischen Lüaenfabritkn
tet>" Deutschen an der Marne vernich-

' „Die Russen trotz eines Mißerfolges an 
Seen unaufhaltsam in ihrem 

art "Uf Berlin!" Das war so die Ton 
-liess, "" "^ "2  mit dem verglich, was offü 
aa§ N'TWebeu war, sah es in der Tat bedenklich

s e t z ^ E n g s  nur unter einer kleinen Voraus 
wenn man nämlich annahm, daß unser 

s c h m i ß u n d  ^  österreichischem Armee
-  d--

«nsl>n ^  «Igt-Nlnw kerne
ein^. doch die Schreckhaften sind

Wal argwöhnisch. Unser Mißerfolg an 
t z i n ^  erschien ihnen doppelt fürchterlich 

auf Königsberg und Lembera: Leu 
entietzlich wegen der Marne und 

im m, Ostpreußen mehr wie bedenklich, 
^«sten angeblich nichts von Truvpen

Der Weltkrieg.
Auflösung der russischen Ksina-Arme.

I n  einem zweiten wuchtigen Schlage hat die Armee v. Hindenburgs nun auch 
die russische Wilna-, die sogen. Njsmen-Armee unter General Rennenkamps vernichtet, 
zu welchem Teile, darüber stehen die Nachrichten noch aus, doch läßt der Wortlaut 
der vorliegenden Meldung „Die Vernichtung der russischen ersten Armee schreitet 
fort", daraus schließen, daß die Armee Rennenkamps das Los der Narew-Armee 
teilen dürste. I n  der Schlacht bei Gilgenburg-Ortelsbnrg wurden vernichtet das 
13., 15. und 23. Armeekorps und die Hälfte des 6. Armeekorps; das 1. Armee­
korps konnte sich retten. I n  der neuen Schlacht bei den masurischen Seen standen 
unseren Truppen gegenüber das 2., 3., 4. und 20. Armeekorps, die 3. und 4. Re- 
seroedivision und 5 Kavalleriedivisionen. Nachdem der linke Flügel dieser Wilna- 
Armee geschlagen, unternahm die russische Grodnoer Reservearmee, bestehend aus 
dem 22. Armeekorps, Teilen des 3. sibirischen Armeekorps und dem Rest des bei 
Gilgenburg halbvernichteten 6. Armeekorps, einen Flankenangriff, wurde aber zurück­
geworfen. Dieser Flankenangriff schien den Erfolg zu haben, daß der rechte Flügel 
der Wilna-Armee sich ungeschlagen über die Grenze zurückziehen konnte. Die Ver­
folgung setzte jedoch so energisch ein, daß auch der rechte Flügel und damit die 
ganze Armee Rennenkamps vollständig auss Haupt geschlagen wurde und bei un­
ablässiger weiterer Verfolgung nach Rußland hinein in der Auslösung begriffen 
und wahrscheinlich zum größeren Teil vernichtet werden wird. Die Folge dieses 
Sieges ist die Befreiung Oschreußens, die Möglichkeit, den bedrängten Oesterreichern 
zu Hilfe zu kommen, und eine niederdrückende Wirkung aus die Franzosen und 
Engländer. Entscheidend für den Weltkrieg würde der neue Sieg sein, wenn es 
gelänge, in der Zeit, die bis zur Ausstellung einer neuen russischen Armee vergeht, 
die geplanten Schläge gegen die französische Feldarmeen zu führen, denen der 
russische Verbündete nach den zwei Niederlagen an den masurischen Seen die er­
sehnte Entlastung und Hilfe nicht mehr bringen wird. Die letzten Meldungen des 
„W . T.-B." über den neuen S ieg lauten:

B e r l i n ,  ls.

Amtliche Meldung des großen Hauptquartiers: Generaloberst 
v. Hindenburg telegraphierte an Se. Majestät den Kaiser: „Die 
Mlnaarmee, n., m., IV. und XX. Armeekorps, 3. und 4. Reserve­
division und fünf Kavalleriedivisionen, ist durch die Schlacht an 
den masurischen Seen und die anschließende Verfolgung vollständig 
geschlagen. Die Grodnoer Reservearmee, das XXII. Armeekorps, der 
Nest des VI. Armeekorps und Teile des III. sibirischen Armeekorps, 
haben in einem besonderen Gefecht bei Lyck schwer gelitten. Der 
Feind hat starke Verluste an Toten und Verwundeten. Die 
Zahl der Gefangenen steigert sich. Die Kriegsbeute ist außer­
ordentlich. Bei der Frontbreite der Armee von über hundert 
Kilometern sind ungeheure Marschleistungen von zumteil 160 Kilo- 
metern in vier Tagen geleistet. Bei den aus dieser ganzen Front 
und Tiefe sich abspielenden Kämpfen kann ich den vollen Umfang 
noch nicht melden. Einige unserer Verbände sind scharf ins Gefecht 
gekommen, unsere Verluste aber doch nur gering. Die Armee war 
siegreich aus der ganzen Linie gegen den hartnäckig kämpsenden, 
aber schließlich fliehenden Feind. Die Armee ist stolz darauf, daß 
ein kaiserlicher Prinz in ihren Reihen gekämpft und geblutet hat".

Eine zweite Meldung lautet:

Be r l i n ,  15. September:

Amtliche Meldung des großen Hauptquartiers: Im  O sten  
schreitet die Vernichtung der russischen ersten Armee fort. Die 
eigenen Verluste sind verhältnismäßig gering. Die Armee v. Hin­
denburgs ist mit starken Kräften bereits jenseits der Grenze. Das 
Gouvernement Suwalki (die Stadt Suwalki an der Grenze nord­
östlich von Lyck) ist unter deutsche Verwaltung gestellt.

entbehren! war und wett die Österreicher ln Ea- 
lizien nicht vorwärts kamen.

Seither sind ja wieder etwas erfreulichere 
Nachrichten eingetroffen. Hindenbura hat nun 
auch die Njemenarmee kopfüber aus Ostpreußen 
hinausgeworfen, und vor P a ris  ist immerhin 
eine neue Schlacht im Gange. Nach vollständi­
ger Auflösung unserer Weftarmeea. van der das 
Ausland faselte, schmeckt das allerdings nicht. 
Das sieht auch der Schreckhafte ein. Aber wenn 
es auch bei uns etwas besser geht. was nützt das 
alles, solange die Österreicher sich nicht besser 
wehren? Und sie sind wiederum zurückgegangen, 
und die Armee Dankl ist sogar neuerdings durch 
starke russische Truppenteile, die Mischen das 
österreichische Gros und sie vorgedrungen sind, 
regelrecht abgeschnitten. W as nützen da dir 
Gefangenen, was die erbeuteten Göickütze? So 
die Angstmeier. Wer von ihrer Gilde ist, 
findet allemal Anlaß zur Beunrubiaung.

Wie aber steht die Lage für vernünftige 
Leute aus? Sehen wir zu! Welches war der 
FeltM gsplan unserer verbündeten Geaner? Daß
— hei einem Kriege mit Rußland und Frank­
reich zugleich — Deutschland zunächst darauf aus 
sein würde, Frankreich zu überrennen, und daß 
es erst nach dessen Überwältigung siur Offensive 
gegen Rußland vorgehen würde, laa von vorn­
herein auf der Hand; denn das war die einzige 
Möglichkeit eines in absehbarer Zeit M errin­
genden Sieges über die Koalition der Gegner. 
An seiner Ostgrenze würde Deutschland mit ver­
hältnismäßig schwachen Truppenteilen zunächst 
in der Defensive bleiben; Österreich aber würos 
ihm durch einen Vorstoß dabei M Hilfe kommen 
Auch das war leicht zu erraten.

Dem gegenüber beabsichtigten unsere Gegner
— die Ereignisse seit Beginn der Feindseligkei­
ten lassen es deutlich erkennen — mnächst ein­
mal den Widerstand der französischen Heere 
gegen den deutschen Ansturm durch englische 
Hilfsvölker zu erleichtern. Rußland, das durch 
Truppenverschiebungen sich seit Jahren in aller 
S tille auf den großen Schlag vorbereitet hatte, 
sollte überraschend stark und schnell aegen die 
verbündeten Mittelmächte vorstoßen, und »zwar 
mit seiner Hauptmacht nicht gegen Deutschland, 
sondern gegen Österreich. Österreich sollte übrr- 
rannt werden, wie Deutschland dies Frankreich 
zugedacht hatte; man wollte seine galtzische 
Osfenfivarmce in dieKarpathen werfen. Przemisl 
und Krakau einschließen, dann — bei defensiver 
Kriegsführung gegen die Karpathen Li'n — mit 
dem Gros der Südarmee nach Schlesien ab­
schwenken und über Breslau Berlin bedrohen. 
Es war die Absicht, dabei konzentrisck zu operie­
ren mit anderen starken Truppenteilen, die von 
Ostpreußen her die deutsche Defensive eindrücken 
und ebenfalls auf Berlin marschieren sollten. 
So sollte den Franzosen Luft gemacht und die 
Gelegenheit gegeben werden, ihrerseits gegen 
das Herz des deutschen Reiches vorzustoßen. 
Alles hing ab von der Wucht und dem Erfolg 
des russischen Vorstoßes und der Zähigkeit drs 
Widerstandes der Franzosen bis zum Wirk- 
sam-werden der russischen Hilfe.

Dieser P lan ist gänzlich gescheitert, gescheitert 
an den Siegen Hindenburgs an der Möglichkeit, 
die Österreicher rechtzeitig und nachdrücklich zu 
werfen, und an der überraschenden Scknelligkeit 
unseres Erfolges in Frankreich. W ar bereits 
gescheitert, ehe Hindenburg jetzt Mit der Nje­
menarmee abrechnete. Denn auch da waren die 
russischen Operationen in Ostpreußen bereits so 
ins Stocken gekommen, daß der gevlaate Druck 
der Nord- und Südarmee auf Berlin auch gün­
stigstenfalls nicht mehr wirksam werden konnte. 
Jetzt ist er doppelt dahin!

Die Aufgabe unserer Verbündeten in Gali- 
zien ist überaus undankbar. Darüber soll man sich 
nicht täuschen. Sie sind genötigt, mit einem 
Bruchteil ihrer Hseresmacht — starke Heeres­
teile sind an der serbischen und an der italieni-



schon- Erenize festgehalten -— einem Übermacht: 
gen Gegner den Weg zu verlegen. D as drückt 
sie langsam zurück. Langsam! Das ist das 
Entscheidende. Ob er dabei diesen oder jenen 
taktischen Erfolg hat, z. B. jetzt die Armee Dank! 
einkreist oder nicht, zählt nicht allau erheblich 
Die Hauptsache ist, daß er keinen schnellen Erfolg 
hat, keinen Erfolg, ehe der Krieg an unserer 
Westgrenze entschieden ist. Dort M der Haupt- 
kriegsplatz; dort entscheidet sich auch Österreichs 
Schicksal.

Da donnern unsere Kanonen bereits jetzt vor 
Paris. Dort steht dicht massiert, was Frankreich 
an Truppen noch zur Verfügung bat. von seiner 
Bogesenarmee abgesehen. Unsere Heeressäulen 
dringen konzentrisch vor. Daß nicht bereits die 
erste, die heran kommt, den Feind entwaffne:, 
ist selbstverständlich. Warten wir das Ergebnis 
des Hauptangriffes ab. Wie es scheint, ist er 
bereits im Gange. Doch das eine liegt sicher 
auf der Hand: Druck von der russischen Seite her 
wird unser Weftheer nicht um den Erfolg seiner 
Mühen und Blutopfer bringen. Dieser Druck 
ist glicht wirksam geworden.

I n  Galizien kommen die Russen nicht vor­
wärts. Und aus Ostpreußen sind sie seit vor­
gestern ganz heraus. Unsere Lage ist strategisch 
gesehen ausgezeichnet. Unser Heer im Westen 
ist trotz schwerer Verluste nach wie vor in guter 
Verfassung. Wir können Vertrauen haben. Die 
Hoffnung auf S ieg  ist dem Gegner wobl bereits 
entrissen. Der zweite Teil des Krieges, der den 
in aussichtslose Verteidigung gedrängten Geg­
ner zum Friedn zwingen soll. ist bereits im 
Heraufziehen.

*

über den Abbruch der Lenrberger Schlacht
meldet der Kriegsberichterstatter des Wiener 
„Morgen": Die Schlacht bei Lemberg ist abge­
brochen worden. Unsere Truppen werden nun zu­
rückgezogen und in einem Abschnitt versammelt, der 
für die Verteidigung die günstigsten Bedingungen 
bietet. Der Heroismus unserer Truppen scheiterte 
an der großen kolossalen Übermacht des Feindes. 
Es ist festgestellt, daß die Übermacht der Nüssen 
viele Divisionen beträgt, wobei zu bedenken ist, daß 
die russische Division stärker ist als die unserige. 
Ferner sind die Russen in der Mobilisierung weit 
voraus, da sie damit lange vor dem offiziellen 
Kriegsbeginn eingesetzt haben. Endlich haben wir 
fast die gesamte Hauptmacht der Russen gegen uns. 
Wenn man das bedenkt, kann man erst die Leistun­
gen unserer Truppen richtig abschätzen. I n  fast 
ununterbrochenen dreiwöchigen Kämpfen haben sie 
in fortwährender Offensive dem Feinde nicht nur 
überall Stand gehalten., sondern ihm auch fast 
68 680 Gefangene und 380 Geschütze abgenommen. 
Aber diese Teilerfolge, so groß sie auch waren, konn­
ten nicht zu dem gewünschten Eesamtresultat ver­
einigt werden, weil die Russen buchstäblich für jede 
geschlagene Division eine neue heranwerfen konn­
ten. Höhere strategische Rücksichten verlangen jetzt 
die Versammlung unserer Truppen in einer Stel­
lung, an der sich die Übermacht der Russen brechen 
mutz. Wir können hier ruhig den Angriff abwar­
ten. Ich wiederhole nochmals: Unsere Truppen sind 
nicht geschlagen, fühlen sich auch nicht geschlagen. 
Die österreichisch-ungarische Armee bezieht eine 
Stellung, die so stark ist, daß sie jedem Feinde Trotz 
bieten kann.

Unwahre russische Berichte über die Kämpfe 
in Galizien.

Der russische Generalstab hat einen ausführlichen 
Bericht über die Kämpfe in Galizien verbreitet, die 
von ununterbrochenen Siegen der russischen Trup­
pen gegenüber den österreichisch-ungarischen und 
deutschen Armeen sprechen. Es genügt, die kurzen, 
aber inhaltsreichen Meldungen des österreichischen 
Generalstabes diesen umfangreichen Berichten ent­
gegenzusetzen, in denen übrigens die Erfolge der 
Armeen Dankl und Auffenberg zugegeben werden, 
wenn auch die heldenmütigen Kämpfe dieser Ar­
meen als bloße Scharmützel bezeichnet werden. Die 
Tatsache, daß in diesen „Scharmützeln" 20 000 Ge­
fangene gemacht und etwa 200 Geschütze erbeutet 
wurden, beweist hinreichend, welchen Anspruch auf 
Wahrheit die Berichte des russischen Generalstabes 
erheben dürfen.
Heldentod eines österreichischen Landwehrobersten.

über den Heldentod des Obersten von Neyl- 
Lhanisch des Landwehrregiments Nr. 9 erzählt ein 
verwundet zurückgekehrter Offizier dieses Regi­
ments: Ein Maschinengewehr hatte die ganze
Mannschaft verloren, da schleppte sich der Oberst, 
der bereits zweimal durch Gewehrkugeln verwundet 
worden war, zu dem Maschinengewehr und rief 
mit lauter Stimme: „Ein Zurück gibt es nicht!
Hoch lebe unser Kaiser! Dann bediente der Oberst 
selbst das Maschinengewehr längere Zeit hindurch, 
bis er, von einem Schrapnell am Halse tödlich ge­
troffen, niedersank.

Kaiser Franz Josefs Grüße an die Verwundeten.
Einem Mitarbeiter des „Pesti Ujsag", der das 

Krankenhaus der Gräfin Lonyay auf schloß Ores- 
zwar besichtigte, sagte die Gräfin Lonyay: „Ich war 
vor einigen Tagen bei Kaiser Franz Josef rn Pri- 
vataudienz. Majestät ließ durch mich seine Grüße 
allen jenen braven Kriegern überbringen, die hier 
gepflegt werden. Der Monarch sieht blühend aus 
und sieht mit vollster Zuversicht der Zukunft ent­
gegen."

Vom österreichisch-serbischen Kriegsschauplatz.
Die Vudapester Blätter melden aus Essegg: Wie 

das B latt „Drau" aufgrund der amtlicherseits er­
teilten Aufklärungen mitteilt, kann der Einbruch 
der höchstens zehn- bis fünfzehntausend Mann be­
tragenden serbischen Abteilungen in Syrmien als 
nichts anderes betrachtet werden, als ein Versuch,

Noch keine Entscheidung vor Paris.
Aus dem westlichen Kriegsschauplatz ist in den Kämpfen vor Paris die Ent­

scheidung noch nicht gefallen. Die Meldung des „W. T.-B." lautet:
B e r l i n ,  15. September:

Amtliche Meldung des großen Hauptquartiers: Im  W e s t e n  
finden am rechten Heeresflügel schwere» bisher unentschiedene 
Kämpfe statt. Ein von den Franzosen versuchter Durchbruch ist 
siegreich zurückgeschlagen; sonst ist an keiner Stelle eine Entscheidung 
gefallen. .

Verlust des Minen Kreuzers Fels"
Im  Seekriegs haben wir einen Verlust erlitten, indem der 

von einem englischen Unterseeboots in den Grund gebohrt ist; 
welchen Umständen, darüber gibt die Meldung noch keinen Ausschluß. „Hela" war 
der älteste unserer kleinen geschützten Kreuzer und bereits am 28. März 1895 vom 
Stapel gelaufen. Er hatte eine Wasserverdrängung von 2040 Tonnen und eine 
Schnelligkeit von 19,6 Seemeilen. Seine Länge betrug 104,6, seine Breite 11, 
sein Tiefgang 4,6 Meter. Aus der Meldung ergibt sich erfreulicherweise, daß der 
weitaus größte Teil seiner 191 Mann starken Besatzung gerettet worden ist. Die 
Gefechtsstärke unserer Flotte erleidet durch den Verlust des Schisses keine nennens­
werte Einbuße, da der kleine Kreuzer nur geringen Gesechtswert besaß. Die 
Meldung des „W. T-V ." lautet:

B e r l i n ,  14. September.
Amtliche Meldung: Am 13. September vormittags wurde der 

kleine Kreuzer „Hela" durch einen Torpedoschutz eines feindlichen 
Unterseebootes zum Sinken gebracht. Fast die gesamte Besatzung
ist gerettet. Stellvertr. Chef des Generalstabes Behncke.

Kreuzer „Hela" 
wo und unter

zu bMnruhigen. Wir besitzen, wie die Vernichtung 
der ^rmokdivision bei Mitrowitza beweist, in Syr­
mien genügend Truppen, um diese Angriffe zurück­
zuwerfen Es muß betont werden, daß die Behör­
den m Semlin, Mitrowitza und Ruma tadellos 
arbeiten. Die Vudapester Blätter melden ferner 

Stadtrat von Semlin ^aus Vukovar: Der 
die Redaktion des Blattes hat an

Gefahr bezüglich der Stadt Semlin geschwunden, 
nachdem unsere Truppen die Serben auf der ganzen 
Linie über die Save zurückgedrängt haben.

Das Elend in Montenegro.
Die „Südslawische Korrespondenz" meldet aus 

Serajewo: Montenegriner, die in Gefangenschaft 
geraten sind, schildern die innere Lage Montenegros 
als sehr traurig. Das durch den vorigen Krieg 
gänzlich erschöpfte Land war für diesen neuen Krieg, 
der die größten Menschenopfer kostet, in keiner 
Weise vorbereitet. Es fehlt an Ärzten und Arznei­
mitteln, und die zahlreich eingebrachten Verwunde­
ten bleiben tagelang ohne ärztliche Hilfe. Viele 
Verwundete sind auf diese Weise zugrunde ge­
gangen.

Die Kampfe an der Marne im französischen Lichte.
Der Mailänder Berichterstatter der Türmer 

Stampa" hatte eine Unterredung mit einem frän­
kischen Divisionsgeneral, der sich mit großer An­
erkennung über das Verhalten der deutschen Sol­
daten in oen Schlachten an der Marne äußerte. Die 
französische Armee sei zwischen dem Arnain und 
P aris beinahe doppelt so stark wie die deutsche. 
„Aber was für ein Feind! Beim Tagesanbruch ist 
es nur eine dünne Schützenlinie, aber schon mittags 
bildet diese Linie eine starke Verschanzung voller 
Soldaten. Wie lange wird diese Linie sich noch 
halten, wie lange werden diese zwei Armeen, die 
sich seit dem 23. August ununterbrochen schlagen, 
noch Widerstand leisten? Was wir uns nicht er­
klären können, ist die wunderbare Widerstandskraft 
des Feindes. Die Deutschen ziehen sich in geradezu 
vorbildlicher Weise zurück, indem sie den Helden­
mut haben, keinen Schuß abzugeben, um die Mu­
nition zu sparen. Ich frage mich, ob die kleine 
Armee der Generäle v. Kluck und v. Bülow, die 
wir doch besiegen werden müssen, nicht zurückge­
blieben seien, um sich aufzuopfern. Wir werden 
jedenfalls noch lange und große Mühe haben, sie 
zu überwinden."

Das Journal des Debüts teilt den Optimismus 
der anderen französischen Blätter nicht. Es meint: 
Der Rückzug der deutschen Offensive an der Marne 
sollte nicht den Glauben erwecken, als ob wir den 
Feind ohne große Mühe und gewaltige Opfer aus 
dem französischen Gebiet schlagen könnten.

Zwei französische Generale kriegsgerichtlich 
erschossen.

Nach einer aus ganz zuverlässiger Quelle aus 
Paris nach Rotterdam gelangten Depesche wurde 
der französische General P e r c i n  auf Befehl eines 
französischen Kriegsrats erschossen, weil er eine 
Depesche betreffs Verstärkung der englischen Trup­
pen am linken Flügel der Verbündeten vier Tage 
zurückgehalten habe. Er ist der zweite französische 
General, welcher erschossen wurde.

Die englischen Verluste.
Die „Frankfurter Zeituüg" erfährt aus Rom, 

14. September: Die englischen Verlustlisten, die
bisher die Zahl der gefallenen und vermißten Sol­
daten auf 10 000 bezifferten, geben nunmehr zu, 
daß sich die englischen Verluste auf 18 889 Mann 
stellen.

*

Ansprache des Kaisers an die Liegnitzer 
Königsgrenadiere.

Nach dem Gefecht Lei Virton, nordwestlich von 
Lcngwn, hat der Kaiser Gelegenheit genommen, 
sein Königs-Grenadierregiment, dessen Komman­
deur P r i n z  O s k a r  ist, zu begrüßen und zu dem 
Siege, den das Regiment errungen hatte, zu be­
glückwünschen. Es war am 1. September. Das 
Regiment war in einem feindlichen Dorfe einquar­
tiert. Der Kaiser hielt eine Ansprache, in welcher 
er, nach dem „Liegnitzer Tageblatt", ungefähr fol­
gendes ausführte: „Ich begrüße euch als Chef und 
sage euch meinen Dank. Ich habe das Regiment 
schon oft bei Paraden und im Manöver gesehen. 
Eine besondere Freude ist es mir, euch auf erober­
tem Boden zu begrüßen. Die Schlacht bei Virtvn 
wird in der Kriegsgeschichte für ewige Zeiten mit 
goldenen Lettern eingegraben sein. Als das Re­
giment ausrückte, habe ich die Hoffnung ausge­
sprochen, daß das Regiment sich wie unsere Vater 
bei Weißenburg und Wörth schlagen werde. Auch 
unsere Kameraden der Ostarmee haben sich bereits 
trefflich geschlagen unter dem Generalobersten von 
Hindenburg. Auch die Armee .des Kronprinzen, 
die 4. Armee unter Herzog Albrecht von Württem­
berg sind siegreich vorgegangen. Die Feinde ziehen 
sich fluchtartig zurück. Die Ostarmee hat drei 
russische Korps über die Grenze geworfen und zwei 
russische Korps haben auf offenem Felde kapituliert

und 60 000 Mann (die Zahl ist bereits auf 92 000 
Mann gestiegen) mit zwei Generalen sind kriegs- 
gefangen. Alle diese Siege haben wir einem zu 
verdanken, und das ist unser alter Gott, der über 
uns ist!"

König Ludwig bei den bayerischen Truppen.
Wie die ^Bayerische Staatszeitung" meldet, hat 

sich der Kömg zu der bayerischen Armee ins Feld 
begeben. Der König traf dort seine Söhne, den 
Kronprinzen Nupprecht und Prinzen Franz, und 
sah zahlreiche bayerische Truppenteile, die in großer 
Begeisterung und Freude ihren Landesherrn mit 
stürmischen Hurrarufen begrüßten. Das zerstörte 
Fort Manonvillsr wurde eingehend besichtigt. Beim 
Abschied übergab der König dem Kronprinzen einen 
Tagesbefehl, in dem er den bayerischen Truppen 
seine vollste Anerkennung und seinen wärmsten 
Dank ausspricht.

Die letzten Worte eines deutschen Fürstensohnes.
Ein Samariter der Berliner Etappenkolonne 

vom Roten Kreuz hat dem Zentralbureau folgende 
Meldung über den Tod des Prinzen Ernst Ludwig 
von Memingen erstattet: Prinz Ernst Ludwig fiel 
an der Spitze seiner Truppen, von einer Kugel 
schwer getroffen. Von einem Samariter erbat sich 
der Verwundete einen Schluck Wasser und über­
reichte ihm einen Zettel, der folgende Worte ent­
hielt: „Wenn ich auf dem Felde der Ehre für
Deutschlands Größe fallen sollte, so begrabt Mi^ 
nicht in meiner Fürstengruft, sondern scharrt m i . 
in das Grab meiner tapferen Kameraden ein. 
Grüßet mir meinen Kaiser. *

Oberst von Reuter gefallen.
Die „Kölnische Volkszeitung" meldet: Nach den 

Mitteilungen mehrerer in Brüssel eingelieferter 
verwundeter Offiziere ist in Frankreich nun auch 
Oberst von Reuter, vormals Kommandeur des 
99. Infanterie-Regiments in Zabern, an der Spitze 
des Grenadier-Regiments Nr. 12 gefallen. Der 
Verstorbene fand den Heldentod als Kommandeur 
desselben Regiments, an dessen Spitze auch sein 
Vater im Jahre 1870 fiel.

Helmut Hirth zum Leutnant befördert.
Helmut Hirth, der volkstümliche deutsche Flie­

ger, der, wie gemeldet, mit den: Eisernen Kreuz 
ausgezeichnet worden ist, ist nach der „Franks. Ztg. 
wegen seiner hervorragenden Dienste im Auf­
klärungsdienst zum Leutnant befördert.

Kaiser Wilhelms Anklage wegen der 
Dum-Dum-Geschosse.

Auf dem Umwege über Kopenhagen wird aus 
Washington gemeldet, daß Präsident Wilson mit­
teilte, er habe auf die von dem deutschen Kaiser 
eingelaufene Depesche eine Antwort gegeben.

Der „Tag" erfährt aus Genf, 13. September, 
zu demselben Gegenstand: Präsident Poincar6 hat 
gestern ein Telegramm an den Präsidenten Wilson 
gesandt, in dem er die deutsche Behauptung, Frank­
reich erzeuge fabrikmäßig Dum-Dum-Geschosse, für 
eine Verleumdung erklärt. Poincar6 geht aber 
nicht cu eine Anregung amerikanischer Negierungs- 
oraane ein, daß eine Kommission mit der Fest­
stellung der Tatsache betraut werde. — Durch eine 
Untersuchungskommission würde als Wahrheit fest­
gestellt werden, was der französische Präsident als 
Verleumdung zu bezeichnen wagt.

Niedrige Schmähungen eines englischen Gesandten.
. - - ^ . ^ ^ u t s c h e  Allgemeine Zeitung" ver­

öffentlich: an der Spitze ihrer neuesten Nummer 
folgende energische Zurückweisung: Ein Telegramm 
aus dem Haag meldet, die dortige englische Ge­
sandtschaft habe der holländischen Presse mitgeteilt, 
daß die deutschen Truppen vollkommen demorali­
siert seien. Sie plünderten alle französischen Ort- 
jchasten, die sie erreichen, und sie betrunken sich. Die 
holländischen Zeitungen, deren Vertreter Gelegen­
heit haben, sich aus eigener Anschauung ein Urteil 
über die Haltung der deutschen Truppen zu bilden, 
werden durch diese Täuschungsoersuche eines eng­
lischen Diplomaten nicht irregeführt werden. Wir 
legen aber Verwahrung dagegen ein, daß der Ge­
sandte einer gegen Deutschland Krieg führenden 
Macht seine völkerrechtliche Im m unität in der 
Hauptstadt eines neutralen Landes mißbraucht, um 
gegen das deutsche Heer niedrige Schmähungen zu 
Verbreiten.

Einstellung der Schiffahrt England-Ostende.
Die Schiffahrtsgesellschaft South-Eastern and 

Chatham teilt mit, daß es notwendig geworden ist, 
den Dampferdienst zwischen Folkestone und Ostende 
ohne Verzug zu unterbrechen. Der Dienst zwischen 
Folkestone und Voulogne dauert an.

Lord Curzsns Traum.
Lord Eurzon sagte in einer Rede in Glasgow, 

er hoffe es zu erleben, daß die Lanzen bengalischer 
Reiter aiff den Straßen Berlins funkeln und dunkel­
häutige Gurkhas es sich in den Potsdamer Parks 
bequem machen würden.

Ja , wenn die Hoffnung nicht wäre. Vielleicht 
kommt die ganze Gesellschaft in den Luna-Park.

Verfehlte Spekulation Rußlands auf den Abfall 
der österreichischen Slawen.

Gegenüber der Meldung der „Petersburger 
Telegraphen-Agentur", daß der Kaiser von Ruß­
land den Präsidenten des galizischen Landtages 
Dudytiewicz in Audienz empfangen habe, stellt das 
„Wiener k. k. Telegr.-Korresp.-Bureau" fest, daß 
Dudykiewicz ein bekannter riffsophiler ruthenischer 
Abgeordneter, aber niemals Präsident des aalizi- 
schen Landtages gewesen ist. Bekanntlich bekleidet 
die Stelle des Präsidenten des galizischen Land­
tages seit jeher ein Pole und nicht ein Ruthene. 
Zudem war Dudykiewicz wegen russophiler Um­
triebe bereits in Untersuchungshaft. Im  Lember- 
ger Hochverratsprozesse war er der Verteidiger 
eines der Hauptangetlagten.

Ein norwegischer Gelehrter für Deutschland.
Der norwegische Gelehrte H a n r i s  A a l  ver­

öffentlicht an der Spitze des Christianiaer „Dag- 
bladet", das der. Regierung nahesteht, einen flam­
menden Protest gegen die rm Ausland verbreiteten 
falschen Beschuldigungen über Deutschland. Er be­
weist, daß während oes Vurenkrieges der Kaiser 
von Rußland dem deutschen Kaiser vorgeschlagen 
habe, das entblößte England anzugreifen, was 
Kaiser Wilhelm II. abgelehnt habe, ebenso, daß 
Deutschland während des japanischen Krieges Ruß­
land nicht in den Rücken fiel, sondern Rußland zu 
einem ehrenvollen Frieden verhalf. Hätte Kaiser 
Wilhelm II. gewollt, so hätte Deutschland damals 
dem Zarenreich den Todesstoß gegeben. Aal zitiert 
dann die Rede. Kaiser Wilhelms II. am 22. März 
1905 in Bremen. Jetzt sei Deutschland der Krieg 
aufgezwungen worden. Jeder rechtlich Denkende 
könnte das in allen Dokumenten nachlesen. Ruß­
land, England und Frankreich standen fertig da und 
wollten den Krieg. Frankreich und Rußland haben 
schon vor der Kriegserklärung die Grenze über­
schritten. Belgien habe mit Frankreich einen Ver­
trag geschlossen. Deutschlands Auftreten auch gegen 
Belgien sei völkerrechtlich berechtigt. Aal schließt: 
I n  den letzten vierundvierzig Jahren sei kein Land 
so abgeneigt gewesen, einen Krieg mit anderen 
zivilisierten Nationen zu führen, und so klar dar­
über, daß seine Eroberungen auf den Kulturfeldern 
mit geistigen Waffen und nicht auf geographischem 
Gebiet mit dem Schwert erfolgen müßten, oder sich 
seiner Verantwortung in der Politik so bewußt wie 
Deutschland. Will jemand auf seine Rüstungen 
hinweisen, so braucht man nur zu antworten, 
Deutschland habe keinen Pfennig, keine Exerzier- 
stunde zuviel angewandt. Der In h a lt des Artikels 
ist kurz der, daß Deutschland in der Notwehr ge­
handelt habe. Seine Sache sei gerecht. Jeder recht­
lich denkende Nichtdeutsche müßte dies laut vor aller 
Welt bekennen.

Vergebliches Lieüeswerben Rußlands 
um Bulgarien.

Dem Sofiaer „Djewnik" zufolge soll Rußland 
im Einverständnis mit Serbien der bulgarischen 
Regierung für den Fall der militärischen Unter­
stützung die Stadt Jschtep mit 300 Quadratkilo­
metern angeboten haben. Das B latt entrüstet sich 
darüber, solche VetLelanträge zu stellen. „Utro" 
schreibt: Rußland und Serbien wollen sich über das 
im vorigen Jahre gedemütigte Bulgarien lustig 
machen, indem sie ihm Brosamen von ihrer Tafel 
anbieten.

Eine natronaltürkische Kundgebung.
Auf dem Sultan Achmed-Platze in Konstanti­

nopel fand eine große Volksversammlung statt. Ein 
Deputierter erklärte, die Aufhebung der Kapitu­
lationen sei keine Demonstration gegen die Aus­
länder und habe einzig und allein den Zweck, das 
Ottomanentum vor Sklaverei und Unterdrückung 
zu retten. Die Menge zog dann vor die Pforte und 
überreichte dem Großwesir eine Resolution, in der

zum Ende in Erfüllung der Pflicht 
harren. Sodann zogen die Manifestanten vor das 
Palais des Sultans, wo eine Ansprache gehalten 
wurde. Der Sultan ließ seiner Genugtuung Aus­
druck geben. Die Kundgebungen setzten sich bis in 
die Nachtstunden fort.

Englands Gewaltpolitik gegenüber Egypten.
Die „Wiener Sonn- und Montagszeitung" mel­

det aus Konstantinopel: Hier verlautet, daß die
englische Regierung die Absicht habe, den Khedrve, 
der sich gegenwärtig in Konstantinovel befindet, 
während der Dauer des Krieges an der Rückkehr 
nach Egypten zu verhindern.

Wahrscheinlich ebenfalls im „Namen der Frei­
heit". Der Reichskanzler hat ja in seiner Anklage

letzung internationaler Verträge ......- . „
gegebenen Versprechens als englische Kolonie!

Aufstand in Indien.
Göteborgs „Morgenpost" bringt aus London die 

erste englische Bestätigung der Nachricht von einem 
Aufstand in Indien. Die dort ausgebrochene 
Meuterei gebe zu ernster Sorge Veranlassung.

I n  Indien hat die schon lange gegen Englano 
bestehende Gärung außerordentliche Fortschritte ge­
macht, und man weiß in London ganz genau, vag 
man es mit einer Bewegung der Geister zu tun bar, 
deren Fortschreiten ganz unberechenbar ist., Aor 
einem halben Jahrhundert hat England es m I n ­
dien mit einer Militärrevolte zu tun gehabt. Heute 
aber sieht es sich nicht nur einer zielbewußten, heim­
lichen und weitverbreiteten Verschwörung gegen­
über, sondern auch dem Geist der Widerspenstigkeit 
und der zunehmenden Feindschaft gegen die eng­
lische Herrschaft, welcher den größten Teil der Be­
völkerung durchdringt. Zieht England jetzt, wie es 
scheint, Teile seiner geringen Besatzung nach

die schönsten Steine aus seiner Krone kosten.



Politische Tagesschau.
Deutsche Krisgsanleike.

Der Verwaltungsrat der Wilsielma jsi 
 ̂ a g d e L u r g, Allgemei ne Vesicherungs- 

«trengesellschast. hat beschlossen, für die Gestll- 
MM auf die Kriegsanleihen 6 Mill. Mark zu 
^ — Der Landeshauptmann von
iii5v - von Richthofen. hat in

^rern>nmmung mit dem Provinzialausschug 
^ dem Cesamtvorstand der Landesversiche- 

rungsanstalt einen Betrag von 30 MM. Mark 
m ^viegsanleihe gezeichnet, an welchem 

-r -Provinzialverband und die Landesversiche- 
ruagsanstalt mit je 15 Millionen beteiligt sind. 

,-r.et Andrang zur Zeichnung auf die deutsche 
-b-Nleihe war Montag an d e r B e r l i n e r  

^  orkasse und deren Zweigstellen ganz ungcmein 
106- Vielfach stockte der Betrieb längere Zeit, 

vicht möglich war, das Bubikum so 
!?7"^^.odzufertigen, wie es verlangt wurde. Auf 

p^ischen Hauptkasse muhten zeitweilig 
v  ststräfte eingestellt werden.

Erlah der; Ministers des Innern über die 
Kriegswohlfahrtspflsge.

^  ^v^er dem Titel Kriegswohlfahrtspflege 
>z0ffontlicht die „Norddeutsche Allgemei ne 
nn binen Erlaß des Ministers des Innern  

^ "Gebell an die Regieruugsprästdentem, in 
^ iß t: Auf dem Gebiete der Kriegs- 

w ?M ?irp flege fallen den G e m e i n d e n  die 
' c ht r gs t e n  A u f g a b e n  zu. Die vor- 

s d s t e  Pflicht ist das Eintreten für alle in- 
"Eb Krieges hilfsbedürftigen Personen, 
gegenüber aus dem Nahmen der gewöh i- 

- n Armenpflege völlig heraustretende 
^.egSWohlfahrtspflege zu geben ist. Die Er- 
dier ^  ^  Kommunen ihre Pflicht in 
rvs!>^ auffassen, darf umsomebr gehegt
sick nl-t sie schon oerschiödsntlich freiwillig 
wid^Il po^iotvscher Hingabe dieser Aufgabe ge- 

haben und a ls sie mit jeder einzelnen
in dsn Krieasgeiten in 

^ r̂ Allgemeinheit und dem 
Belln; s vosse dienen. Ein beachtenswertes
di« praktische Wohlfahrtspflege bieten
senein in Berlin ins Leben geru-
iüDin »'-^orspeisehallen in denen Bedürftige 

ein nahrhaftes Mittagbrot erhalten."

E  Prsutzenkasse und der gewerbliche Mittel­
stand.

Handelsminister hatte. ^ 'p r e u ß i s c h e  . .
richĵ o l̂nem an die Oberprästdsnten ge> 
vr«,k,n^_^^h daraus hingewiesen, daß die

r. ^
Bescheinigungen über die Eiw 

Genossenschaften in die Liste der 
Evnne, ' solche der Verbandskasse neu beitreten, 

t̂zuna 5 ^ 3 -liestr t werden. Die Zusammen- 
 ̂ "vs drei Mitgliedern bestehende» 

' -a l^ I " ^ ? !u is s io n  ist der preußischen Zen 
A^?'^kasse mitzuteilen. Die not 

^ i e d i t n ^ ü b e r  die Kreditfähigkeit der 
^rch die Kreditantrüae werden
^ren "on Fragebogen und Formn
^ r m i n z s ' , d i e  Genossenschaften durch 
Hsg Verbandskassen von der proußii

^E^genossenschaftskasse beziehen können. 
°>t dj« ^ / I l lE e n d e n  Vertrauenskommissionen

' dus Epamrung m̂ilchen Mexiko und den 
Union.

^lde? /°pbnhagener „Berlinaske Tidende" 
5̂ ittz London'. Von wohlunterrichteter

Pxzör> das Verhältnis zwischen
w;^ss^"Een Wilson und General Larranza, 

sehr „p Oberhaupt der Republik Mexiko,
v e r s ^ ^ n n t .  weil Carranza in ziemlich un' 

bvr Tone gefordk"-t 
der VereinigtenE rnten

gefordert hätte, daß die 
c- . inigten Staaten Veracrug 

^ e r i k H ^  letzten Tagen seien große 
Mische Truppenmassen ant die mexi-

^3en

Deutsches Reich.
Aerll», 14. September 1<N4.

-  Friedrich von Sachsen-Msi-
Lchwstöer^?unerhalb weniger Wochen den 

Gatten. Sohn. Vetter und 
^sregun. "Floren hat. ist infolge der großen 

^  Der Herzleiden schwer erkrankt,
^^istsrs bohn des bayerischen Finanz

Begi ist in Frankreich gefallen.
^8°r als ^ ä 'E E m a c h u n g  sind Nicht wo- 

 ̂ Filwn^ i uad zwei Schwiegersöhne 
"«njzmlnisters ausgerückt.

preiik-û  ^ v v»ouu>, ylilgewreien, sag 0le 
in Zentralgenossenschastslasse in Berlin 
iMs ^ k ^ ^ ^ ig e n  Zeit in der Lage sei, 
werikf^  ̂r echt i gt e  Kreditbedürfnis des ge- 
befr;^,  ̂ Mittelstandes in vollem Umfange zu 
der Mie wir aus einem Rundschreiben
schei, ^Ü^chen Zentralgenossen-schaitskasss er- 
iiche v?r den neuen in die genossenschaft- 
Gen̂ n ^grinisalion eintretenden Personen und 
der °s^!chaften die Teilnahme an dem Kredit 
Krieae?^^Easse zu erleichtern, in dieser 

vuf die Erlangung weiteste ehe ndst er 
Nackmi<.--^^^digen generellen Unterlagen und 
darf A n t r a g  verzichtet werden. Es
ietzt-n die Vorlage des Statuts, des , - ------ ...» «,».»8 r

8M W L Z S - «

— Der Generakquartiermeister der deutschen 
Armee, Generalleutnant von Stein, vollendet 
heute sein 60. Lebensjahr. I n  den sechs Wochen 
seit der Mobilmachung ist General von Stein 
wohl der populärste M ann in Deutschland ge­
worden. Vor dem Kriege nur in militärischen 
Kreisen a ls  Taktiker ersten Ranges bekannt ist, 
er heute in  aller Munde. Seine kurzen, immer 
m it Sehnsucht erwarteten Depeschen vom 
Kriegsschauplatz sichern ihm schon beute einen 
hervorragenden Platz in der Weltgeschichte. Der 
Provinz Sachsen entstammend, gehört er sert 
1873 der Armee an. Er stand zuerst mehrere 
Jahre hindurch im 1. Feldartillerie-Regimrat, 
besuchte dann die Kriegsakademie und kam früh 
in den Eeneralstab. I n  diesem war er bis 1912 
tätig, zuletzt als Abteilungschef, dann als 
Quartisrmeister. Vor dem Kriegsausbrüche 
stand General von Stein, der im Voriahre ge­
adelt wurde, an der Spitze der 47. Division in 
Dt. Eylau.

— I n  der Nacht zum Sonntag ist der Be­
gründer der berlinischen Bodenaesellschaft, 
Kommerzienrat S. Haberland im Alter von 78 
Jahren gestorben.

— Für die Notleidenden in Ostpreußen 
spendeten der Großherzog und die Eroßherzogii 
von Baden 1000 Mark, die gleiche Summe die 
verwitwete Grotzherzogin Luise, die Stadt 
Hamborn (Rheinprovinz) 5000 Mark, die 
Stadt Krefeld 10 000 Mark, Magdeburg 25 000 
Mark.

— Aus Breslau wird berichtet: Angesichts 
der nationalen Betätigung aller Parteien hat 
der Magistrat seinen Beschluß, die Jabrhundert- 
halle für politische Versammlungen zu versagen,' 
aufgehoben. Die Halle dient gegenwärtiig zu 
Verpflegungszwecken.

— Sven Hedin, der bekannte schwedische 
Forschungsreisende und Politiker, ist in Berlin 
eingetroffen. Seine Absicht ist keine völkische. 
Er will sich lediglich durch den Augenschein da­
von üoerzeugen, ob die deutschen oder die aus 
kindischen Berichte über den Zustand Deutsch­
lands und besonders in Berlin zutreffen.

P w v it tz ia i  Nachrichten.
- - - ^ ^ e n b u rg ,  14. September. ( In  militärischer 
Sichecheitshast.) Nachdem durch Verfügung der 
NuW skom m andantur Marienlmrg den hiesigen 
Viehhändlern Moses und Siegfried Altgenug für 
die Dauer des Krieges ihr Gewerbebetrieb unter­
sagt worden wurde jetzt Siegfried Altgenug in 
militärische Sicherheitshaft genommen. Die Ge- 
nannten werden beschuldigt, die derzeitige land­
wirtschaftliche Notlage ^preußischer Flüchtlings 
bei umfangreichen Viehkäufen in wucherischer 
Weise ausgebeutet zu haben.

Allenstein, 14. September. (Plünderungen wäh- 
«r'^r-^.xAnwesenheit-der Russen in Allenstein.) 
Amtlich ist nunmehr restgestellt worden, daß wäh­
rend der Anwesenheit der Russen, sowie unmittel­
bar vorher und nachher achtzehn Geschäfte und zwei 
Wohnungen durch Plünderungen schwer geschädigt 
worden sind. I n  vielen dieser Fälle sind aber, der 
„Allensteiner Zeitung" zufolge, nicht die Russen die 
Zerstörer gewesen, sondern Allensteiner Pöbel hat 
das Gut seiner Mitmenschen vernichtet. Es ist 
nun gelungen, einen dieser Täter abzufassen.

Königsberg, 14. September, (über eine seltene 
Treue und den Spürsinn eines Jagdhundes) wird 
der „Konigsberger Allgem. Zeitung" gemeldet: 
Gin zu den Fahnen einberufener Gutsbesitzer war 
am letzten Sonntag nicht wenig erstaunt und er-

r - ^  Sause gelassene angekettete Tier
plotznch fernen rn der Ferne weilenden Herrn ae- 
funden hatte. Die Sache klärte sich bald auf. Der 
Ort war von den Russen beschossen worden. Aus 
Angst ritz der Hund sich los. Nach fünftägigem 
sulyen hatte das treue Tier auch glücklich seinen 
Herrn gefunden, obwohl der Gutsbesitzer inzwischen 
durch Königsberg durchmarschiert war. Der Nund 
hatte einen Weg von nicht weniger als 45 Kilo- 
Meter gemacht. Das Wiedersehen war auf beiden 
Seiten ein rührendes.

Bublitz i. Pom., 14. September. (Selbstmord- 
oerjuch-) Der Handlungsgehilfe Müller wurde im 
Geschäft des Kaufmanns Kasulke hier bei Ver- 
untreuungen schon längere Zeit beobachtet und 
schließlich auf fnfcher Tat ertappt. Um der ge­
rechten Strafe zu entgehen, versuchte er sich zu er­
morden und stinkt sich beide Pulsadern durch. Nach 
längerem Suchen fand man ihn auf dem Speicher 
in seinem Blute schon bewußtlos vor. M it einem 
Notverban-d wurde er dann schleunigst ins Kranken­
haus gebracht. Es besteht wenig Hoffnung, ihn 
am Leben zu erhalten.

Zeichnet hie K r ieM le ilM

von dessen Verwandten unter Mitwirkung der be­
teiligten Bankinstitute betrieben. Da gemäß der 
Bilanz sich ein Überschuß von 600 000 Mark ergibt, 
sind Verluste Lei ruhiger Abwickelung nicht zu be­
fürchten, zumal, da ein wertvolles Holzlager vor­
handen ist.

—- ( G e g e n s e i t i g e  H i l f e  d e r  H a n d ­
we r k e r . )  Da eine große Anzahl selbständiger 
Handwerker aus ihrem Bezirk zum Heeresdienst 
einberufen sind und noch weitere Einberufungen 
bevorstehen sollen, richtet auch die H a n d w e r k s -  
k i a mme r  zu D a n z i g  einen Appell an die Vor­
stände der Innungen und die Jnnungsausschüsse, 
sich aller jener Betriebe in echter genossenschaft­
licher Liebe und Treue anzunehmen und in un­
eigennütziger Meise solchen Betrieben, den Frauen 
ihrer Inhaber, dem betreffenden Leiter oder Werk­
führer sich mit der zu Gebote stehenden Sachkunde 
und Erfahrung beratend und helfend nach besten 
Kräften zur Seite zu stellen. Das Werk der 
Nächstenliebe werde soweit auszudehnen sein, daß 
der Betrieb möglichst wenig Einschränkungen er­
fährt, und daß die bedrohten Handwerkerfamilien 
sowie die Gesellen und Hilfsarbeiter ihres Be­
triebes über diese schwere Zeit ohne erheblichen 
Nachteil hinweggebracht werden.

—- ( D a s  g e s u n g e n s t e  S o l d a t e n l i e d . )  
Wir erhalten folgende Zuschrift: Zum Artikel über 
das zurzeit beliebteste Soldatenlied erlaube ich mir 
zu bemerken, daß das Lied sich keineswegs nur in 
mündlicher Überlieferung erhält, wie der Verfasser 
meint, sondern bereits in dem vom Verlag Neufeld 
und Henius, Berlin SW. 11, herausgegebenen 
Buche „Lachende Musik" als Lieder marsch von W il­
helm Lindemann gedruckt ist. Ferner ist das Lied 
auch schon für Militär-Orchester instrumentiert und 
im vorerwähnten Verlage einzeln käuflich. Da das 
Lied, betitelt: „ In  der Heimat, da gibt's ein 
Wiedersehn", sich in jetziger Zeit so großer Beliebt­
heit erfreut, wird es vielleicht für manchen Leser 
von Interesse sein, zu erfahren, woher Text und 
Noten bezogen werden können.

— ( D a s  25 j ä h r i g e  A rL e i t s j u L i l ä u m) 
feiert am Sonnabend den 19. September der 
Schlosser und Monteur der Maschinenfabrik von 
E. Drewitz Herr Moritz Schmidt.

— ( G r o ß f e u e r . )  Gestern Abend gegen 
11 Uhr brach in dem Dampfsägewerk von L. Bock, 
Eulmer Chaussee 11—21, Feuer aus, welches das 
gesamte Werk ergriff und einäscherte. Die städtische 
Feuerwehr, unterstützt von vier Zügen der Feuer­
wehrkompagnie der Garnison, griff das Feuer mit 
acht Schlauchleitungen an und vermochte es aus 
seinen Herd zu beschränken; nach anderthalb- 
stündiger Tätigkeit war die Gefahr für die Gebäude 
der Nachbarschaft vorüber. Die Aufräumungs­
arbeiten dauerten bis 5 Uhr morgens. Als Ent- 
stehungsursache wird Unvorsichtigkeit beim Rauchen 
von Zigaretten angenommen. Das Werk ist mit 
85 000 Mark teils Lei der North Vritish, teils bei 
der Aachen-Münchener Feuerverstcherungsgesellschafl 
versichert.

— ( Un f a l l . )  Zu dem Unfall in der Muni­
tionswerkstatt ist mitzuteilen, daß der durch die 
Explosion entstandene Brand von der städtischen 
Feuerwehr, die das Feuer mit vier Schlauch­
leitungen angriff, gelöscht und auf seinen Herd 
beschränkt wurde. Ein Oberfeuerwerker, ein Ar­
b ite r  und drei Arbeiterinnen wurden schwer, drei 
Arbeiterinnen leicht verletzt.

— ( T h o r n e r  Wo c h e n  ma r k t . )  Der Ge­
schäftsgang auf dem heutigen Gemüsemarkt war 
ziemlich matt; es blieb in allen Waren überstand. 
Nur junge Schoten fanden, das Pfund zu 40 Pfg., 
guten Absatz; auch Schnittblumen waren stark be­
gehrt und wurden, das Bukett zu 5—10 Pfg., aus­
verkauft. Die Preise waren unverändert, wenn 
auch gegen Ende des Marktes etwas gedrückt. — 
Besser war der Absatz «auf dem Fischmarkt, der ziem­
lich gut beschickt war. Bei der lebhaften Nachfrage 
stiegen die Preise etwas und waren höher als selbst 
am Freitag voriger Woche. Zander und Schleie 
kosteten 1 Mark, Karauschen und Karpfen 80 Pfg., 
Hecht 60—80 Pfg., Barsche 60 Pfg., Varbinen und 
Vressen 40 Pfg. Aale waren, infolge der kühlen 
Nächte, nicht am Markt. Dagegen war ein Schock 
großer Krebse — wohl die letzten der Saison, da 
wir bereits in die Monate mit „r" eingetreten 
sind, -  angebracht, die für den Preis von 5,50 Mk. 
in einem Hotel Abnahme fanden.

— ( T h o r n e r  F e r i e n  st r a f k a m m e r . )  I n  
der heutigen Sitzung, der letzten in den Gerichts- 
*erien, führte den Vorsitz Landgerichtsdirektor

Lokalnachrichten.
Thorn, 13. September 1914.

— ( B i l d n i s  d e s  G e n e r a l o b e r s t  v o n  
H i n d e n b u r g . )  Im  Verlage der „Königsberger 
Woche" ist soeben das Bildnis des Befreiers der 
Provinz Ostpreußen in Zweifarbendruck (Doppel- 
tonfarbe) aus Chromokarton hergestellt erschienen. 
Das Bildnis ist zum Preise von 50 Pfg. direkt vom 
Verlage oder durch eine Buchhandlung zu beziehen.

— ( K e i n e  C h o l e r a  i n  Os t p r e u ß e n . )  
Gegenüber dem in Berlin auftretenden Gerücht, 
in Königsberg und benachbarten Gebieten Ost­
preußens sei die Cholera ausgebrochen, wird von 
zuständiger Seite festgestellt, daß bis jetzt weder 
in der Stadt noch im Regierungsbezirk Königsberg 
Fälle von Cholera vorgekommen sind. Auch in den 
an den Kreis Memel angrenzenden russischen Be­
zirken herrscht keine Cholera.

— ( G e s c h ä f t s a u f l ö s u n g  e r n e r  V r o m -  
L e r g e r  H o l z f i r m a . )  Wre dre Zertfchrlsl

ranzki. Als Beisitzer fungierten die Landrichter 
Heyne, Kohlbach, Eohn, Amtsrichter Müller. Die 
Anklage vertrat Staatsanw alt Begrich. Wegen 
K ö r p e r v e r l e t z u n g  wurde gegen den Besitzer 
Kasimir K. aus Pensau verhandelt, der einen Ge­
hilfen des Landmessers H., weil dieser in Ausübung 
seines Dienstes ein Roggenfeld des Angeklagten be-

Berufung des Angeklagten wurde 
werfen und diesem die Kosten des Verfahrens auf­
erlegt. — Wegen V e r g e h e n s  g e g e n  d a s  
P i e h s e u c h e n g e s e t z  hatten sich der Händler 
und Fleischer Johann W. aus Bischöflich Papau 
und der Arbeiter Johann K. aus Dominium Papau 
zu Verantworten. Der Erstanaeklagte hatte wäh­
rend der Sperre von seinem Mitangeklagten ein 
Schwein gekauft und nach seinem Wohnort geschasst. 
Nach seiner Angabe hatte er es zunächst sofort beim 
Verkäufer schlachten wollen, nahm aber davon Ab­
stand, nachdem der Fleischbeschauer das Tier für 
völlig gesund erklärt hatte. Er habe nicht geglaubt, 
gegen die Bestimmungen zu verstoßen. Ähnlich ver­
teidigt sich der Zweitangeklagte. Bei ihm sei der 
Tierarzt gewesen, habe die Seuche für erloschen er­
klärt und die notwendigen Desinfektionsmittel an­
geordnet. Er habe nun geglaubt, daß damit auch 
sie Sperre aufgehoben sei. Der Gerichtshof hält 
beide Angeklagte für schuldig. Sie hätten wissen 
müssen, daß weder Tierarzt noch Fleischbeschauer 
eigenmächtig die Sperre aufheben können. Außer­
dem hatten die Behörden die öffentlichen Aushänge 
noch nicht entfernen lasten. Die Angeklagten wur­
den zu je 20 Mark eventl. 4 Tagen Gefängnis ver­
urteilt. — Eine dritte Strafsache war aufgehoben.

—  ( D e r  P o N z e i b e r i c h t )  v er z e ich n e t h eu te
keinen Arrestanten. ^

— ( G e f u n d e n )  wurden ein Rosenkranz und 
eine Handtasche mit Inhalt.

Podgorz, 14. September. (Der Kriegerverein) 
versammelte sich Sonnabend Abend im Vereins­
lokale, um eine Kriegssttzung abzuhalten. Geleitet 
wurde die guibesuchte Versammlung, da die be-den 
Vorsitzer im Felde stehen, vom 1. Schriftführer, 
ErenzamLsleiter Diehl, der als Ofsiziers-Stollver- 
LreLer eingezogen ist. Nachdem die Sitzung mit

Briefkasten.
(B ei sämtlichen Anfragen sind Nam e, S tan d  und Adresse 

des Fragestellers deutlich anzugeben. Anonyme Anfragen 
können nicht beantwortet werden.)

N., hier. Eine Verfügung, wonach kinemato- 
graphische Vorstellungen — die, wenn der Erbauung 
und Stärkung des patriotischen Empfindens 
dienend, recht nützlich sein könnten — verboten 
werden, ist unseres Wissens in Thorn nicht erlassen. 
Eine Entschädigung für die Schließung des Kinos 
wird nicht gewährt. Betreffs der Weitervermietung 
des Ladens können wir nur raten, sich mit der 
Ehefrau des im Felde stehenden Inhabers, die doch 
wohl Vollmacht besitzt, zu verständigen.

F. W. R. Wenn Sie, da Ih r  Mann zu den 
Fahnen einberufen, nicht in der Lage sind, den 
nächsten Zahlungstermin einzuhalten, so ersuchen 
Sie den Vermieter um Stundung der Wohnungs­
miete, bis Sie in den Besitz der erwarteten Fami- 
lienunterstützung gelangt sind. Die sofortige 
Räumung der Wohnung zu fordern oder zu er­
zwingen, ist der Vermieter in diesem Falle, da 
böser Wille nicht vorliegt, nicht Lerechtmt.

L. V. Wenn Sie einen schriftlichen Vertrag «ab­
geschlossen haben, in welchem die Bestimmung ent­
halten ist, daß die Mietzeit auf ein Jah r ver­
längert wird, falls bis zum 1. Ju li nicht gekündigt 
worden, so gilt der Mietvertrag bis zum 1. Oktober 
1915. Sie können dann bis zu diesem Termin 
wohnen bleiben. Haben Sie aber eine bestimmte 
Mietzeit vom 1. Oktober 1913 ab nicht vereinbart, 
so ist bei vierteljährlicher Zahlung der Miete eine 
Kündigung von drei Monaten zum Quartalsschluß 
einzuhalten; Sie könnten »also, wenn die Kündi­
gung erst im August erfolgt ist, noch bis zum 
31. Dezember 1914 wohnen bleiben. Bei monat­
licher Zahlung der Miete wäre dagegen in diesem 
Falle nur eine Kündigungsfrist von 14 Tagen vor 
Ablauf des Monats einzuhalten; Sie müßten also, 
wenn die Kündigung in der zweiten Hälfte des 
August erfolgt ist, die Wohnung am 1. Oktober 
räumen. _____________________ -

einem Hoch auf den Kaiser und die deutsche Armee 
"Holzwelt"^us erfährt, wird die Üiqur- s eröffnet, machte Kamerad Thielke bekannt, daß die
dation der angesehenen Holzsrrma Carl Bumke,«Beiträge zur SLerbekasse von den nicht zum Heeres- 
deren Inhaber vor einigen Tjagen verstorben ist, «dienst eingezogenen Mitgliedern schleunigst zu ent­

richten sind; im arideren Falle ist die Stundung 
der Beiträge zu beantragen und sind die Prämien 
mit 5 Prozent zu verzinsen. Als provisorische 
Kassenführer fungieren jetzt die Kameraden Perücke 
und Pinkall, als Kassenprüfer die Kamepaoen 
Weber und Dumtzlaff. Es wurde hierauf beschlossen, 
die ausgestellten Sparbüchsen zu entlehren und die 
betreffenden Geldbeträge an die Kriegerfechtanstalt 
zu senden. Den Vereinsmitgliedern, die zu den 
Fahnen eingezogen sind, wird das Bezahlen der 
Vereinsbeiträge erlassen. Die Vereinsfahne und 
die Gewehre sollen mährend der Krteg^eiL im 
Magistratsgebäude untergeLmcht werden.

Sammlung zur Megswohlsahrtr- 
pflege in Thorn.

Es gingen weiter ein:
Sammelstclle bei Frau Kommerzienrat Dietrich, 

Neitestraße 35: Ehrlicher Finder 5 Mark, Armie­
rungsarbeiter Festungszimmerhof Rinow 36,60 
Mark, Frau Stein, Nestaurant zum Viehhof, 
5 Mark, Beamte und Arbeiter des königlichen 
Proviantamts 430 Mark, Personal der Leibitscher 
Mühle, Leibitsch, 66 Mark, Frau Direktor Lukoschat 
20 Mark, Fpau Klar 20 Mark, Frau Professor 
Wilhelm 10 Mark, Lehrerin Fräulein Viesell 
5 Mark, Reinerlös der Gefangsfeier der Thorner 
Liedertafel 780,24 Mark, zusammen 1377,84 Mark, 
mit den bisherigen Eingängen zusammen 
7334,79 Mark. — Außerdem an Liebesgaben: Frau 
Pazoska-Leibitsch eine Büchse Honig.

Weitere Beiträge werden in allen drei Sammeb 
stellen gern entgegengenommen.

Sammlung für dar Rote Rreuz.
I n  unserer Geschäftsstelle sind weiter an Bei­

trägen eingegangen: Deutscher Staats-Eisenbahn- 
Hilfsschaffnerverband, Ortsgruppe Thorn H., 66 Mk., 
Professor Kopcke-Thorn 20 Mark Hammermeister- 
Thorn 3 Mark, Zollsekretär Günther-Thorn 10 Mk., 
Friseur Paul Ebert-Thorn-Mocker 7,50 Mark, 
Eh. von Kunkel «aus Thorn, zurzeit Moser bei 
Schermen (Bezirk Magdeburg), durch Super­
intendent Waubke 20 Mark, Weichsel-Vutterei 
Thorn 20 Mark, ein Kriegsfreiwilliger 1. Rekr.- 
Depots des Ersatz-Bataillons Nr. 61 2 Mark, zu­
sammen 148,50 Mark, mit den bisherigen Ein­
gängen zusammen 8444,97 Mark.

Weitere Spenden, kleine und größere, aus Stadt 
und Land werden gern von uns entgegengenommen.

hum oristisches.
( E i n  Z w e i f l e r . )  Ein Franzose ist bei 

einem Engländer zu Besuch. Als er sich verab­
schiedet, kläfft der Hand des Hauses den Gast an, 
der ängstlich stehen bleibt. „Seien Sie unbesorgt/ 
meinte der Engländer, Sie kennen doch das Sprich­
wort: „Hunde, die bellen, beißen nicht!" — „Sehr 
guit," erwiderte der Franzose, „Sie kennen den 
Sprichwort, ick kennen den Sprichwort, aber ick nicht 
wissen, ob der Hund den Sprichwort auch kennt!

( K i n d e r m u n d s  Hänschen weiß, daß ferne 
Mutter dem kleinen Schwesterchen Milch zu trmken 
gab, und daß m«an das „stillen" nennt.^ J e tz t  rst 
die Mutter damit beschäftigt, die Durchreisenden 
auf dem Bahnhof mit Kaffee, Milch und der­
gleichen Erfrischungen zu versorgen. Ernes Tages, 
fragt eine Bekannte ihn auf der S trafe . „Na, 
Hänschen. was macht denn derne Mama? — 
stillt die Soldaten!" entWgnete Hänschen stolz.

D r  0 m b e r q  16. Septem ber. Handelskam m er.  Bericht.

« x : « u »  L L 'K M d . ' ' t t « 'S 8L
Ir 7 — :s a  Mk. —  D ie Preise verstehen sich loko Brom berg.
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Gestern entschlief sanft nach langem Leiden, unsere liebe 
Schwester, Schwägerin und Tante,

W«lck kerta 8edMr
im  A lter von ö5 Jahren.

Dieses zeigt im Namen der Hinterbliebenen tiefbetrübt an 
T h o r n  - M o c k e r den 11. September 1914

Die Beerdigung findet am Donnerstag den 17. d. M ts., 
nachmittags 3 Uhr, vom Trauerhause, Bahnhosstraße 11, aus 
auf dem alt-lutherischen Kirchhof statt.

Vielen Dank für die Teil- 
> nähme und die reichen K ra n z -! 

spenden bei dem Hinscheiden 
unseres lieben Söhnchens. Herz­
lichen Dank vor allem Herrn j 
P farrer ^o k8 t für die trost­

reichen Worte am Grabe unseres  ̂
 ̂ Lieblings.

Graudenz, zurzeit Thorn 
den 15. September 1914.

 ̂MnaxU M Krsil Via,
geb. IsoaeL. !

Bekanntmachung.
Einberufenen, die

kann.

harten Strafen aus.
Es w ird noch besonders darauf au 

merksam gemacht, daß nur Bedürftig 
Anspruch auf diese Unterstütze 
haben.

Thorn den 15. September 1914.
Der Magistrat.

Einsicht öffentlich aus.
Der Magistrat.

Bekanntmachung.
vorn 14. d. M ts . ab auch

gebäude des Artushofes) von 11- 
nnd 5 —7 Uhr,

auf der Polizeiwache Motte:
Lindenstr. N r. 22, von 8— 1 un 
4 - 6  Uhr 

zur Einsicht aus.
Thorn den 12. September 1914.

Der Magistrat.

geführt.

nachmittags statt.
Thorn den 28. August 1914.
Der Oberbürgermeister.

Bekanntmachung.
beraumte Jagdverpachtungstermin 
dem Lokale des Herrn Gastw 
H e u e r  in Roßgarten findet ritt 
statt.

R o ß g a rte n , 15. September 191 
Der Jagdvorsteher, 
i. V .:  A l s s s .

2 ganz neue

Behörden. Ebenfalls ein

W L W . - U M O
verkäuflich.

Telephon 615.

Guts Ferkel
zu verkaufen. D .  ik o In rS L -t ,
______  Mocker, Waldauerstraße

Fortzugshalber steyen verschiedene

, «bnmchte UNel
billig zum Verkauf.

Zu erfragen Brückenstr. 8, pt. r. 2. Tür.

K t k I ! r i i i N l g k t > o t e ^ A l

Klempner 
und Znstallateure,

! süKik j i iü g t lk  Hilfsarbeiter
stellt sogleich ein

StrsblLU, Thor«,
Coppernikusstraße 15.

ZW HW W fl
und Lehrlinge stellt ein 
O . Schloffermeister,

Mauerstraße 58.

Malergehilfen
u n d  A rb e its b u rs c h e n

stellt ein

Klempuergesellen
verlangt « .  r - s t L .

A.
kann sich melden bei

DI. S81l'LL88l»IL1 A 61', Thor«.

FriseurgeWse
gesucht.

H V 6 8 8 6 l6 k ,  Leibitscherstr. 35.
Zuverlässiger, gewissenhafter

T s s s I I s
findet dauernde Stellung.

D I1 6 V Ä 6 L '
Bezirks-Schornsteinfegermeifter.

Für mein Staberfen- n. Eifenwaren- 
gefchäft

1 Lehrling
mit guter Schulbildung gesucht. Antritt 
sofort oder 1. Oktober.

Q s o r K  v i s t r i o k »
KIvLLASkr K M v e g s r NLvLk.,

Elisabethstraße 7.

« W e r jiilim »iiii.
mit guten Schulzeugnissen, wird sofort 
oder 1. Oktober als

Lehrling
gesucht.

L .  ZrsEL, 8 .  ,,s. li. H . ,  

M a s c h in e n fa b r ik .

W I«e LM.
die das Schueiderhandwerk gründlich er­
lernen wollen, sowiezimi WMMeii
stellt von sofort ein

O . A L a n 11 i6^ , 
Thorn , Friedrichstr. 10'12.

Tüchtige Maurer 
und Arbeiter

stellen ein
LlrowroüieL L  vomks, Baugeschaft.

Z W m A U W lI
sucht sofort Araberstr. 8.

Mtlge SNmMergeseüell
können sofort eintreten.

W agenbanerei m it elekt. B etrieb. 
Tuchmacherstraße 26.

Ein Packer u. ein Roll­
kutscher

ofort für dauernd gesucht. Näheres
Seglerflratze 3.

Mehrere kräftige

Arbeiter
bei gutem Lohn stellen ein

0 .  ö .  M t r i e l i  L  8 v d « ,
G. m. b. H.,

T h o r n - M o c k e r .

1 Arbeiter
sucht S'LLINL L L K i s v .AM SAMi«
für zugeschnittene Kinderänzüge sofort ge­
sucht ^ 6 8 6 ^  < M lL 6 ld lH a 8 6 l» .

ZMMMmsllAh
für den ganzen Tag sucht

Frau ölVlnrivd. Etisabethstr. 6, 2.

1 M W «  W UM M O
m it KolomalrvarenhÄlg. in Thorn- 
Mocker per 1. Okt. zu verpachten. Nähere 
Auskunft bei M s i ' e n s  A S Q L u « .

G. m. b. H.

Suche
kräftige Amme, Stubenmädchen,Köchinnen, 
Mädchen für alles für Thorn und Um­
gegend, sowie für Pommern und die 
Umgegend Berlin.

gewerbsmäßige Stellenvermittlerin, 
Thorn, Neust. Markt 18.

Aufruf.
Durch die deutsche Presse gehen zahlreiche Nachrichten über 

Gewalttätigkeiten, denen unsere Landsleute an Leben, Leib und 
Gut in den ersten Tagen des August dieses Jahres in Belgien 
ausgesetzt gewesen sind. Das öffentliche Interesse erfordert, daß 
amtlich festgestellt werde, inwieweit diese Nachrichten auf W ahrheit 
beruhen.

Es ergeht daher hiermit an alle diejenigen, welche aus eigener 
Wahrnehmung Mißhandlungen oder Grausamkeiten der belgischen 
Bevölkerung und Behörden gegen deutsche Reichsangehörige oder 
Angriffe auf ih r Eigentum bezeugen können, die Aufforderung, 
ihre Wahrnehmungen bei der Polizeibehörde ihres Aufenthaltsortes 
zu Protokoll zu geben. Die Landesregierungen sind ersucht worden, 
die Ortsbehörden m it der Entgegennahme der Bekundungen zu 
beauftragen und die Protokolle an das Reichsamt des Inne rn  
gelangen zu lassen.

Von der patriotischen Gesinnung und der Wahrheitsliebe des 
deutschen Volkes w ird erwartet, daß alle diejenigen, aber auch 
nur diejenigen, die wesentliche M itte ilungen aus eigener W ahr­
nehmung zu machen haben oder zuverlässige briefliche Nachrichten 
erhalten haben, dieser Aufforderung bereitwillige Folge leisten.

Der Stellvertreter des Reichskanzlers.
D e l b r  ü ck.

Zu V. 2844.

I n  Ausführung eines Erlasses des Herrn M inisters der 
öffentlichen Arbeiten haben w ir angeordnet, daß flüchtiges Vieh 
cittschlietzlich Pferde ans Ostpreußen und Westpreüszeu öst­
lich der Weichsel, das znr anderweiten Aufstellung in  westlicher 
Richtung versandt w ird, frachtfrei zu befördern ist. Biehsen- 
dnugeu zur atsbaldigeu Schlachtung sind vou der Fracht­
freiheit ausgenommen.

D ie  Frachtfreiheit w ird von einer amtlichen Bescheinigung 
abhängig gemacht, daß es sich um V ieh aus den genannten Ge­
bieten handelt, das zur anderweiten Aufstellung versandt w ird 
und nicht zur Schlachtung bestimmt ist.

Danzig den 6. September 1914.

Königliche Wenbahndirettion.
An den Herrn Regierungs-Präsidenten in  Marienwerder.

Vorstehende Verfügung w ird hierm it zur Kenntnis gebracht.
Thorn den 14. September 1914.

._________Die Polizei-Verwaltung.______________^

I «IM!
Mitbürger vou Thorn!

Zur Kriegswohlfahrtspflege in unserer Stadt 
wollen wir einen Notgroschen für ernste Zeit 
sammeln.

W KM WWll MW!
Ter Baterl. Frauenverein 
und seine Mitarbeiter.

I .  V.:
K'iiii V. M k llM r m k ,  Frau AM rat Im m er.

Exzellenz.

Sammelstclleu:
Frau Kommerzienrat vio lrio lr, Breitestraße 36, 
Frau Stadtrat Lindenstraße 63,
Stadt. Sparkasse, Rathaus.________ ______________

Geld-Lotterie
des unter allerhöchsten Protektorate stehenden Preußischen Landesvere'ms vornRoten Kreuz.

Genehmigt durch allerhöchsten Erlaß vorn 17. M ärz 1913.

Ziehung vom 30. September bis 3. Oktober 1914
im Ziehnngssaale der königl. General-Lotterie-Direktion zu Berlin  

durch Beamte dieser Behörde.

Zur Verlosung kommen 16997 Geldgewinne, 
sofort bar, ohne jede» Abzug zahlbar, und zw ar:

1 Gewinn zu 
1 Gewinn zu
1 Gewinn zu
2 Gewinne zu 
2 Gewinne zu 
5 Gewinne zu

10 Gewinne zu 
70 Gewinne zu 

140 Gewinne zu 
415 Gewinne zu 

15 350 Gewinne zu

100 000 M a rk  
50 000 M a rk  
20 000 M ark 
15 000 M a rk  
10 000 M a rk  

5000 M a rk  
1009 M a rk  

500 M a rk  
100 M a rk  

50 M a rk  
15 M a rk

Zns. 15 997 Gewinne mit . . 560 000 Mark
Preis des Loses 3 M k . 3V Ps..

zn beziehen durch

Dombromski, köchl. jiitllß. LstillittlmWll.
Thorn, Breitestraße 2, Fernruf 1036.

zuverlässig, mit guten Zeugnissen, für zwei 
Kinder von 1 und 5 Zähren, zu sof. ges. 
Gutsbesitzer r?<zI«LL. Kowroß b. Ostichau.

Suche: Schweizer und Mädchen für 
alles. Empfehle: Stütze, Köchin und 
Mädchen für alles.

R lL 'S ilrL ir. 
gewerbsmäßige Stellenverm ittlerirr,

Thorn, Bäckerstr. 11.

Empfehle:
alles, auch ältere von sofort.

gewerbsmäßige Stellenvermittlerin, 
Thorn, Coppernikusstr. 24.

Frauen
können sich zur Arbeit melden.
Banmaterialien- und Kohlen- 
Handelsgesellsl oft, m. b. H.,

Mellieustraße 8.

Hans- NS GriiMesitzkr-Vmlii 
zil Asm.

Wohnungsnachweis in der Geschäfts- 
stelle bei in Firma

H V . A o s t t v k v L  , Baderstr. 14. 
Abgabe von Mietsverträgen ebendaselbst. 
Friedrichstraße 2, 1, 9 Zimmer, 

Pferdestall für zwei Stände 2600 
Bismarckstr. 1, 1, 8 Zimmer, 1850 

per 1. Juli bezw. früher Pferde­
stall und Remise,

Brombergerstr. 60, 1, 8 Zim., 1600 
Waldstr. 15, pt., 6 Zim., 1500 
Brombergerstr. 60, 2, 8 Zim., !500 
Waldstraße 15, 6 Zimmer, 1500 
Brombergerstr. 14, pt., 6 Zim., 

elektr. Licht, Bad, 1450
Friedrichs. 10,12, 1, 6 Zim., 1400 
Brombergerstr. 74, 2, 6 Zim., 1400 
Bromoergerstr. 41, 1, 7 Zim., 1200 
Brombergerstr. 41, 1, 7 Zim., 120o 
Friedrichstr. 10,12, 4, 6 Zim., 1200 
Bachestraße 9, 7 Zimmer, 1200 
Fischerstr. 36, 2, 7 Zimmer, 1200 
Brombergerstr. 60, 1, 5 Zim., 1100 
Brombergerstr. 60, 2, 5 Zim., 1000 
Mellienstr. 3, 3 oder 4 Zim., 960 
Schulstraße 16, 5 Zimmer, 950 
Schulstraße 20, p t. 6 Zimmer, 950 
Brombergerstr. l4, 3, 5 Zim., 900 
Gerechteste. 15,17, 1, 4 Zim., 850 
Mellienstr. 89, 5 Zim., Garten, 800 
Kirchhofstr. 62, 1, 5 Zimmer, 750 
Coppernikusstr., 22, 3. 5 Zim.,

Balkon und Zubehör, 750 sof.
Albrechtstr. 2, pt., 3 Zimmer, 725 
Bismarckstr. 3, 3, 4 Zimmer, 725 
Gerberstr. 31, 3, 5 Zimmer, 630 
Lindenstraße 54 a, 1, 4 Zimmer,

Bad, elektr. Licht, 600
Hofstraße 3, 1, 4 Zimmer, 530 
Baderstr. 8, Stallg. f. 8 Pferde,

Remise, Speicher, Hosraum, 500 
Kirchhofstr. 62, 2, 4 Zimmer, 500 
Waldstr. 49, 3, 3 Zimmer, 450
Culmerstraße 12, Laden, 420 1.10.
Friedrichstr. 10112, 4, 3 Zim., 400 
Culmerstr. 12, Geschäftsräume, 360 
Culmerstraße 12, 2, 360
Brückenstr. 8, 1 Keller, 2 Zimm.

als Werkstatt od. Wohnung 360 
Graudenzerstr. 79, 1, 3 Zim., 350 
Mellienstr. 89, 4, 2 Zimmer, 250
Culmerstroße 12, 4, 180
Gerberstr. (Gerson), 1 Heller, 

trockener Lagerkeller, 150
Strobandstr. 18, 4 ,1 Z . u Küche, 120 
Friedrichstr. 10 12, Pferdestall, 

Autogarage, 100
Kirchhofstr. 62. 1 Stall, 80
Talstr. 24,1 Pferdest. u. Wagenrem. 
Mellienstr. 83, 1, 8—9 Zim., Warm- 

wasserheizung und Pferdestall, 
Ulanenstrahe 8, 1, 5 Zimmer,
Mellienstr. 72, Hof. 2. 1 Zimmer,

Bad, Burschengelah, Stall,
Bachestraße 13, 4 Zimmer,
Waldstrabe 31, 3,
Brombergerstr. 16, möbl. Zimmer

M l l i l iO W l i l t

Einz. Herr (Beamter) flicht in besserem 
Haufe (Bromberger Vorstadt) eine' schöne

2-Zimmerrvohimng
mit Bad und Zubehör. Angebote mit 
Preis unter r .  1 9  an die Geschästs- 
stelle der „Presse". _________

Suche

Wohnung,
2 Zimmer und Küche z. 1. Oktober. 
Angebote mit Preisangabe unter X ,  A 3  
an die Geschäftsstelle der „Presse". 
^3-Z im m erw ohnm ig , mögl. elektr. 
Licht, per 1. 10. 14 zu mieten gesucht. 
Angebote mit Preisangabe unter 2 6  
an die Geschäftsstelle der „Presse" erbeten.

Willst 2-3 gut Ml. Mim
in der Bromberger Vorstadt, am liebsten 
mit voller Pension. Angeb. unter V .  2 1  
an die Geschäftsstelle der „Presse".

. . . .  's

MlhclMM,
Friedrichstr. 10,12, Wohnungen. 3 Zim., 
viel Nebengelaß zu 380 und 400 Mark 
zu vermieten. Zu erfragen beim Portier.

Eine Wohnung
von 3 Zimmern nebst Zubehör vom 
1. Oktober zu verm. Araberstr. 5.

r-W W el-M lW
Schulstraße 20, 2 Tr., mit Zubehör, auf 
Wunsch mit Möbeln, sofort oder zum 
1. 10. 1914 billig zu vermieten. An- 
fragen Waldstraße 35, 2, rechts bei P .

Ballonwohnung,
3 Zimmer, Kabinett, Küche und Zubehör, 
zu verm. Neustadt. M a rk t  11, 3 Tr. r.

Wohnung,
2 Zimmer, Küche, Stall, Keller und 
Bodenkammer, umständehalber vom 1. Ok- 
tober zu vermieten Sedmiftratze 1.

3-Zimmernwhrmng
mit Gas und ausreichendem Nebengelaß 
zum 1.10 zu vermieten. Gerberstr. 13/15.

Kleine Wohnungen.
von Stube und Küche, an einzelne ruhige 
Personen zu vermieten. Kl. Marktstr. 4.

Stube nud Küche
von sofort zu verm. Strobgndstr. 24.

M k  '  V "
gesucht. Angebote mit Preisangabe unter 
L .  2 5  an die Geschästsst. der „Presse"

Schöne

z-md Mimr-MAUm
der Neuzeit entsprechend, zum 1. 10. 14 
zu vermieten. Crttmerchauffee 120.

M I einzelne wnm.
mit oder ohne möbliert, zu vermieten.

Seglerstr. 17.

2 gut möblierte Zimmer
mit Balkon zu verm. Albrechtstr. 6, 2, r.

Erster Haupteingang von der E cke. 
Z w e i gr. möb!. Bovderzimmer von 
jüf. z. verm. Tuchmacherstraße 6, I I .

Freiwillige

vom roten Kreuz» 
Stadtkreis Thorn.

Versammlung am Douusrstag 
17. September 1814, abends 8 UY- 
im „Tiooli". >.

Hierzu werden die Krankenträger 
die Krankenpfleger eingeladen. . -
D er Vorsitzer des Kreisverettis 

Thorn  S tadt.
______ S ta d t r a t ._________________ --

U
Crilmerstraße 4, 3. ^

Der Unterricht für alle Fächer v 
Musik wird irr vollem Umfang rvie- 
erteilt. Monatliches Honorar 12» 
und 7

_______ Nalire ans. __^

Wollfetten

Miter M
offeriert

Altstädtischer

Krisch-

k Pfund 80 P f.,
in vorzüglicher Qualität, eingetroffen- ^

S .  L S v I p k ,  S u M S

U

Julker
offeriert

Altstädtischer Markt 15.______ -

Möbl. Zimmer
Herrschaft!., sauber (eo. m it Pension) a 
vermieten._________Culmerstraße

Zauber möbl. ZimvA
sep , inkl. Frühkaffee, per s o fo rt gel»^ 
Angebote mit Preis unter
die Geschäftsstelle der „Presse". __

Gut möblierte M i»«
billig zu vermieten. Waldstr. 29

1 vö. L iiiö lil .
Culmerstr. 2, 2 Tr., sofort zu vermsäeten-

Zl 68616 IH -'N < 1»LN
Gut möbl. Part.-Boröerzirrr., sep- 
sof. z verm. Gerechteste. 33. p ^ --^ 

G ut möbliertes VorSerzimmee, ^  
Wunsch auch Schlaskabiuett, nur 
ohne Pension von sofort zu vermal 
___________  Coppernikusstr. 4 1 ^ ^ ---

stall mit Nemise vermietet .^eri.
Sckubmackerttr. 12. im Blumen^ - ^
--------------------------------------—Der von Fräulein SLogun bewo

L - s r S s n
ist vom 1. Oktober ab zu vermieten- 1 

L .  W ind i g

M »  M  « W
im Zentrum der Stadt, für jede 
paffend, von sofort billig 3" verM ^  
Ang. unter 7  a. d. Gesch. d .^ L ^

Helle
Speilherröllllle

1.—3. Etage

G. m. b. L>.. Br°itestr.^5 > ^  

Auf dem Wege von B rückeB *"  
bis AltHüdttschen M a rk t

W e m  W M A .,
verloren. Der ehrliche 
beten, den Betrag gegen hoho 
nung in der Geschäftsstelle der 
abzugeben. .

1 ,r6l1 l'ri«1 I1S1KI861',« 6 L l r « « 1  » r i « 8 6 L ,  .

Kl. br. PortemonA
verloren. Abzugeben in der o
„rlle der „Presse"._____________

Am Freitag den 11. d. M ts

Bei ZU 3M»>^
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Nr. 2>r.

Die deutsche Monarchie im Xriege.
Was im Kriege die Monarchie bedeutet, 

erleben wir Deutschen jetzt zu unsrer stolzesten 
Genugtuung, zur Stärkung unsrer Macht und 
unsrer Siegeszuversicht. Zn> diesem Völkerkrisge 
erweist sich unsre deutsche Monarchie als eine 
Kraft, die uns die Überlegenheit über unsre 
Feinde sichern hilft. Um das zu erkennen, genügt 
schon her Vergleich zwischen Kaiser Wilhelm und 
Poincars, dem Präsidenten der französischen 
Republik.

I n  Deutschland der angestammte Volksführer 
aus uraltem, ruhmvollem Herrschergeschlecht, 
unanfechtbar und unangefochten — in Frank­
reich ein nur auf Zeit gewähltes Oberhaupt, 
das zuvor Rechtsanwalt und Parteiführer war 
und auch noch in seiner höchsten Stellung von 
den Parteien bestritten und befehdet wird. I n  
Deutschland der einzige Kriegsherr, der oberste 
Feldherr, der Oberbefehlshaber aller deutschen 
Armeen — in Frankreich ein weder an Geist 
und Willen noch durch Verdienste hervorragen­
der Mann, dem selber das Heer nickt unterstellt 
ist, der nichts von Heeres- und Kriegswesen 
versteht, ohne Kriegsherrnmacht und ohne Feld­
herrntugend. I n  Deutschland der gekrönte 
Träger der Einigkeit des gesamten Volkes, der 
Dolmetsch der Einmütigkeit aller Stämme und 
Landesteile, dessen Worte in schicksalsschwerster 
Zeit in der ganzen Nation Rückhalt haben und 
als voller Ausdruck der nationalen Größe, Ehre 
und des Siegeswillens lebendigen Widerhall 
finden — in Frankreich ein unbedeutender, be­
deutungsloser Staatslenker, der nickt aus dem 
Bewußtsein seiner ureignen, unantastbare- 
Rechte kraftvoll zu handeln und zu bestimmen 
vermag, dessen Worte hohl klingen und der 
überzeugenden, fortreißenden Begeisterung ent­
behren. I n  Deutschland der Staatsleiter an der 
Spitze seiner Heere, mit geübtem Blick und 
starkem, selbstbewußtem, zielsicherem Willen 
selber führend — in Frankreich der Erste des 
Staatsganizen, der zuhaust bleibt, der die Haupt­
stadt, als ihr der Kanonendonner naht, 
fliehend im Stiche läßt, einem traurigen Ge­
schicke preisgebend, das er wesentlich mitverschul- 
b«t, unter Abfchiedsworten Reißaus nehmend,, 
die nicht trösten und die Hoffnung beleben, 
stndern demütigen und niederschlagen. In  
Frankreich, in aller Kürze gesagt, die Republik 
^  bei uns, mit uns die Monarchie.

Die deutsche Monarchie: wie herrlich betätiai 
und bewährt sie sich in  diesem Weltkriege! Die 
deutsche Monarchie, die doch unsagbar mehr ist, 
als die Monarchie der Russen, der Engländer, 
der Belgier und der — Serben! Die deutsche 
Monarchie stellt an die Spitze ihrer Heere ihre 
-Thronfolger und Prinzen. Mitglieder deutscher

Deutsche Uriegsbriefe.*)
Von P a u l  S c h w e d e  r.

-----------  (Nachdruck verboten.)
Kriegssonntag an der Westgrenze.

V III .
(Verspätet eingegangen.)

Heller Sonnenschein liegt über der ältesten 
^tadt Deutschlands, der ehrwürdigen Augusta 
^reVirorum am grünen Moselstrand. Von den 
roten Sandsteinwänden der gesegneten Rebenhügel 
widerhallt der Klang der Glocken, die zum Gebet 
m die kühlen Hallen des hohen Domes laden. Und 
ru langem Zuge nahen die katholischen Landwehr- 
und Landsturmleute, die heute zum letzten Male 

deutscher Erde stehen und mit den Gläubigen 
er Stadt den Sieg auf Alldeutschlands Fahnen 

derabflehen wollen. Wohl an keinem anderen Orte 
es Reiches dringen so viele geschichtliche und da- 

auch kriegerische Erinnerungen auf den aus 
em Innern Deutschlands Kommenden ein, wie 
erade hier, wo bereits Cäsar im Kampfe gegen 
en Callierstamm der Treuerer stand und nach 

^  ^iederringung Kaiser Augustus den Grund 
^ /?em  heutigen Trier legte. Bereits im ersten 
<>ayrhundert nach Christi Geburt, dessen heiliger 
w i ^ E ^ r i t t e n e r  Rock die größte Sehens- 

des auf dem Unterbau einer römischen 
^bauten Domes bildet, hatte die Stadt 

WO Einwohner und blieb bis ins vierte Jahr- 
7^  h E in  eine gern besuchte Residenz der 

tiOi? Kaiser. Aber auch heute noch, wo Trier 
^gen Gewerbetätigkeit und vor allem 

^elpunkt des Mosel-, Saar- und Ruwer- 
nhandels die Einwohnerzahl der römischen Zeit 

> M wieder erreicht hat, ist es hier gut sein. Das 
Heeresleitung erkannt und an- 

"" ' i^dem sie hier das Hauptquartier des 
^3ensr.nchen Roten Kreuzes errichtete. Draußen

Chor». Mittwoch den »b. September M 4 .

Die Prelle.
(Zweiter Blatt.)

Fürstenhäuser sterben, die Fahne in der Hand, 
den Heldentod vor dem Feinde. Unsere Kaise­
rin kann sich darauf berufen, daß sie sechs Söhne 
unter den Waffen hat. I n  Gefahr und Not, in 
Tod und Sieg halten Fürsten und Volk zusam­
men. Wie ganz anders arbeitet in diesem 
Kriege die monarchische Einheit des deutschen 
Oberbefehls, a ls  die Führerschaft der republika­
nischen Heere Frankreichs. Schon nach den 
ersten Schlachten trägt in Frankreich das Fehlen 
der monarchischen Kriegsherrlickkeit seine 
Früchte: da hört man von Generalen, die nicht 
gehorchen, die dem Oberbefehl sich nicht unter­
ordnen, von einer Division oder aar einem 
Armeekorps, das meutert, von Stänkereien und 
Zänkereien zwischen dem bürgerlichen Kriegs­
minister und den Feldherren, vom Wechsel der 
höchsten Kommandostellen, vom herbsten Tadel 
der Kriegspläne unld dergleichen mebr.

Vielleicht wiederholt sich in  Frankreich das 
Schauspiel, das die Republik 1870 bei ihrer 
ersten Waffenprobe gezeigt hat. Vor 44 Ja h ­
ren, nach Sedan, stampfte zwar die französische 
„Regierung der nationalen Verteidigung" 
Massenheere aus der Erde, um damit die sieg­
reichen deutschen Heere vom französischen Boden 
zu vertreiben. Aber das gelang schon deshalb 
nicht, weil ihr die erste Hauptsache stblte: der 
einheitliche Oberbefehl eines einzigen Kriegs­
herrn. Die französischen Generale wurden von 
den bürgerlichen Staatslenkern am grünen Tisch 
wie Schachfiguren hin- und Hergeschoben. Wenn 
sie, die immerhin einige Kenntnis davon hatten, 
wie es im Kriege wirklich zugeht, sich nicht als 
unselbständige Vollstrecker sachunkundiger Be­
fehlshaber mißbrauchen lassen wollten, so wur­
den sie abgesetzt und als Verräter behandelt. 
Wie 1870 beruhen auch heute wieder die Schlag- 
fertigkeit, die nicht zu überbietende, nicht zu be­
zwingende Kriegstüchtigkeit und Sieabaftigkeit 
der deutschen Armee zum guten Teil auf der 
Einheit des monarchischen Oberbefebls und des 
monarchischen Kriegswillens. Die deutsche 
Monarchie: das ist der Sieg!

Der Umschwung in Italien .
Der „Rheinisch-Westfälischen Zeitung" wird 

von ihrem italienischen Mitarbeiter aeschrieben: 
Seit ein paar Tagen geht die italienische Presse 
— immer mit den bekannten franwienfreund- 
lichen Ausnahmen — mit Frankreich schonungs­
los ins Gericht. Von Ita lien  babe es keine 
moralische und auch keine materielle Unter­
stützung zu erwarten, wird ihm mch von 
Blättern gesagt, die drei Wochen lang die 
französischen „Siege" mitfeiern ballen, als 
wären sie auch von Italienern  erfochten wor­
den. Noch vor acht Tagen glaubte, nein, hoffte

auf dem großen Hauptbahnhof rollt Zug um Zug 
mit Verwundeten ein, die hier die Heimat grüßen 
und von der opferwilligen Bürgerschaft mit rühren­
der Sorgfalt zum ersten Male auf deutschem Boden 
mit deutschem Brot und deutschem Wein verpflegt 
werden. Denn den Moselanern hat man natur­
gemäß nicht mit dem Alkoholverbot kommen dürfen. 
Sie haben die edelsten Sorten in taufenden von 
Flaschen als Medizin durchgeschmuggelt und man­
chen halbverschmachteten, von der glühenden 
Sonnenhitze dieser Tage ausgedörrten braven 
Jungen damit neuen Lebensmut eingeflößt. Aber 
auch andere Stärkung finden sie. M it einer großen 
Kaffeekanne bewaffnet, geht die Gattin eines 
Trierer Redakteurs von Wagen zu Wagen, und die 
geistige Stärkung bringen die Jünger des Bischofs 
Korum, die gleich den evangelischen Geistlichen den 
schwarzen Rock und das rote Kreuz am Arm tragen, 
um jedem, der ihrer bedarf, ein freundliches Wort 
zu sagen und kleine Gefälligkeiten aller Art zu 
erweisen. Dazwischen tauchen barmherzige Kloster- 
schwestern auf, die Freund und Feind neue Ver­
bände anlegen, die Strohlager auflockern und mit 
ihrer milden, gütigen Hand an andere Hände er­
innern, die in dieser Stunde daheim in der kleinen 
Dorfkirche zu Gebet und Flehen gefaltet sind.

Im  Dome zelebriert heute der Bischof selbst das 
Hochamt. Gallier, Römer, Franken und Nor­
mannen haben dieses wahrscheinlich älteste Heilig­
tum auf deutscher Erde in bunter Folge ausgebaut 
und zerstört, und wieder dringt der Kriegsruf in 
seine stillen Räume. Erschütternd braust das Kyrie 
eleison durch den historischen Bau, und rings liegt 
das Volk am Schlüsse des tränenreichen Gottes­
dienstes auf den Knien.

Aber draußen im hellen Sonnenschein, wo die 
würzige Luft des schönen Moseltales den Weih­
rauchduft ablöst, schlagen die Herzen höher; denn 
es geht ja doch auch für dies herrliche Stückchen 
deutschen Bodens, für die Freiheit und Unab­
hängigkeit dieser Landschaft, die vor rund tausend 
Jahren wiederholten Einfällen der Franken aus-

der „Corriere della Sera", daß die Russen- dem 
Deutschtum den Garaus machen würden» selbst 
wenn die Fanzosen schwere Niederlagen erln- 
den. Heute erklärt der gute „Corriere" Frank 
reich für vollkommen verloren und a lE b t und 
hofft auch nicht mehr, daß Rußland die Deut­
schen niederzwingen wird. Dagegen hofft der 
„Corriere" gar sehr, daß Deutschland und 
Österreich so freundlich sein werden, ihren 
italienischen Bundesgenossen bei der Verteilung 
der Siegesbeute nicht leer ansuchen zu 
lassen. Derselbe „Corriere", der in der Nacht 
zum 1. August 1914 seine berühmte Schwenkung 
zum Franzosenium gemacht hat. erklärt jetzt, 
daß die Bundestreue JLaliens über allem Zwei­
fel erhaben dasteht. Die regierunasoffiziöse 
„Tribuna" geht in diesen Versicherungen noch 
ein Stückchen weiter. Auch dies freut uns. 
Nur müssen wir der „Tribuna" saam. daß in 
ihrem eigenen Verlage die vielverbreitete Mo­
natsschrift „klol e 11 wonäo" erscheint» und 
daß in dieser in der Ausgabe für den Monat 
September ein Artikel voin Edmondo Abbo „On 
Froschwiller aä  Altkirch" enthalten ist. der auf 
acht Seiten eine einzige dreiste Verböbnung der 
Deutschen-, sowie eine widerwärtiae Nerhimm^ 
lung der Franzosen darstellt. Die ..Tribuna" 
täte gut, ihrem Herrn Abbo einigen Unterricht 
in der neuen Geschichte erteilen zu lallen, auf 
daß er in seinem nächsten Artikel vor neuer 
groben Fälschungen von Daten und Tatsachen 
bewahrt bleibt. Auch in ihrer Warenausgabe 
,/Iriduna lU ustrnta" hat dieselbe „Tribuna" 
dem jähen Wechsel der Zetteln noch 'nicht Rech 
nung getragen. Sie kann auch 'nichts dafür, 
daß die Deutschen über Nacht die Sieaeshoffnun 
gen der Franzosen und ihrer italienischen 
Freunde gausam zerstört haben. Aber schlich 
lich bessert sich die italienische Prelle aanz auf­
fallend, und wir wären wirklich die Barbaren, 
als die man uns ausgibt, wenn wir den bekanw 
ten Mantel der christlichen Nächstenlielbe nicht 
auch über die letzten Extratouren, unserer Bunt 
desgonossen breiten wollten. Sie ist jetzt empört 
über das Eindringen der englisch französischen 
Flotte in der Adria. Ganz plötzlich areift die 
italienische Negierungspresse das Londoner 
und Pariser Kabinett wegen der Operationen 
der englisch.französischen, Flotte in der Adria 
heftig an und droht mit Gegenmaßnahmen, 
falls die Absicht unserer Feinde. Valona zu be- 
setzem, wahrgemacht werden sollte. Es sollte mich 
garnicht wundern, wenn Italien , um sich den 
Braten nicht entgehen zu lassen, jetzt über Hals 
und Kopf unseren Feinden den Kriea erklärt, 
nachdem die Waffen, der Deutschen und Öster­
reicher so kräftige Schläge bereits ausgeteilt 
haben.

Die Zeitung „La Nazione" in Florenz for-

gesetzt war, 1689 die Sprengung der altrömischen 
Grundpfeiler ihrer historischen Moselbrücke durch 
die Franzosen mit ansehen mußte, und in den 
jüngsten Tagen, freilich ganz unbegründeter Weise, 
einen erneuten Einfall von drüben befürchtet hat. 
Es wäre ja auch gar zu schade gewesen, wenn etwa 
ein neuer Melac hier an dieser historischen Stätte 
gewütet hätte. Steht doch hier eine ganze Anzahl 
von uralten Bauresten, wie sie sonst kein Ort im 
Norden der Alpen auszuweisen hat. Gerade gegen­
über meinem Hotel vor allem die berühmte Porta 
Nigra, das Nordtor der römischen Stadtbefestigung 
aus dem dritten Jahrhundert n. Chr., dessen ge­
waltige Ausmaße noch heute die Bewunderung der 
Architekten erregen. Dann die Ruine des römischen 
Kaiserpalastes, die nach römischen und pompe- 
janischen Mustern gehaltene Gerichtsstätte, deren 
Mauerwerk Konstantin der Große zur Schaffung 
einer Basilika benutzte, und schließlich das römische 
Amphitheater, das einzige auf deutschem Boden, 
das unter Kaiser Trajan oder Hadrian erbaut 
wurde und 8000 Zuschauern Raum Lot. Auch weist 
Trier noch die Reste der römischen Stadtmauer, 
großer antiker Väderanlagen und in allernächster 
Nähe der Stadt sogar eines der merkwürdigsten 
Römerwerke diesseits der Alpen au/, die soge­
nannte „Jgeler Säule", ein 23 Meter hohes Ehren- 
denkmal der Familie Secundier aus dem zweiten 
Jahrhundert n. Ehr. Grund genug zu dem Schil­
le r te n  Wunsche: „Möge nie der Tag erscheinen, 
wo des Krieges wilde Horden dieses stille Tal 
durchreiten!"

Eine kriegerische Tragödie hat Trier aber doch 
schon hinter sich. Denn am gestrigen Tage haben 
sie auf dem hiesigen Schietzstande fünf belgische 
Franktireure durch einige wohlgezielte Schüsse nach 
stattgehabtem Kriegsgericht vom Leben zum Tode 
befördert. Gräßliche Einzelheiten werden auch hier 
von den Greueln der belgischen Freischärler und 
ihrer Weiber erzählt. , ,

dert ihre Leser auf, die Übertreibunaen betr. 
angebliche Siege Rußlands und angebliche 
Grausamkeiten der deutschen und österreichisch? 
ungarischen Truppen mit Vorbehalt aufzuneh­
men. Sie protestiert gegen diesen Verleum­
dungsfeldzug und bemerkt, daß der Krieg an 
und für sich etwas Grausames sei. erklärt es 
aber für ganz unwahrscheinlich, daß der deutsche 
S inn  für Zivilisation und Disziplin sich dazu 
hergeben sollte, ihn noch barbarischer zu machen. 
Das B latt fragt, ob es denn im Interesse 
Ita lien s  läge, daß die Russen an das Adriatischr 
Meer kommen. I n  diesem Falle würde der 
Zarismus Ita lien  traurige Tage bereiten. Die 
„Nazione" erklärt sich vollkommen einverstanden 
mit dem Standpunkts, der vom Fürsten Bülow 
dargelegt wurde. S ie erklärt, niemand könne 
ernstlich daran denken, die gegenwärtige S itu ­
ation dazu auszunutzen^ Österreich in die 
Flanke zu fallen, und schreibt: ..Wir erklärten 
die Neutralität, weil wir das Recht dazu 
hatten; aber es ist nicht Zulässig, daß die anti­
deutsche Koalition uns in den Konflikt hinein­
ziehen will." Das B latt hebt schließlich dir 
Vorteile des Dreibundes für I ta lien  hervor. 
Das Volk Ita lien s  könne in der jetzigen sehr 
ernsten Stunde nicht seine Geschichte von gestern 
vergessen.

Urlegsnachrichten aus dem Osten.
Zur Lage in Ostpreußen.

Zu dem letzten Siege des Generalobersten von 
Hindenburg schreibt dankerfüllt die „Königsberger 
Hartungsche Zeitung": „Pascholl! Hinaus aus Ost­
preußen! Das ist das Kommando, mit dem die 
Ostarmee den Russen nun -endailtig die Wege ge­
wiesen hat. Seit der Schlacht von Ortelsburg- 
Gilgenburg warteten wir begierig auf die Mel­
dung, die. das Hauptquartier heute Nacht heraus­
gegeben hat. Mit überströmendem Dank vergilt 
die Heimat und Alldeutschland die gewaltige neue 
Tat unserer Helden! Inm itten unserer Provinz, 
wo die Russen sich einzunisten wünschten, hat der 
Angriff der ostpreutzischen Landesverteidiger sie 
gepackt und aufs Haupt geschlagen. Diesmal hielt 
die russische Hartnäckigkeit, die sich sonst in der Ver­
teidigung so zäh erwiesen hat, wie sie im Buch steht, 
dem deutschen Sturm nicht stand. Vor den Fahnen, 
über die Generaloberst von Hindenburg gebietet, 
geht die moralische Wirkung einher, die seit der 
masurischen Schlacht gegen die Narew-Armee den 
Dünkel der russischen Garde zerstört hjat. Nun ist 
es soweit, daß der Aufruf zur Rückkehr ergehen 
kann an die ostpreutzischen Landsloute, die gezwun­
gen waren, ihre Heimstätten zu verlassen, und die 
behördliche Bekanntgabe steht wohl für allernächste 
Zeit bevor."

Von den Schlachtfeldern an den masurischen Seen.
Die „Königb. Hart. Ztg." schreibt: I n  Ost­

preußen sind in den letzten Tagen ganze Herden 
russischer Pferde gesammelt worden, die nomadi­
sierend sich in dem Wäldern herumtreiben. Wie 
nlan uns schreibt, herrschen auf den Schlachtfeldern 
an den masurischen Seen trostlose Zustände; nicht

Aus Uebersee zur Hahne.
-----------  (Nachdruck verboten.)

A l e x a n d r i e n ,  im August.
„Heute Nachmittag gegen 5 Uhr oder spätestens 

morgen früh fahren wir mit dem „Lotus" nach 
Marseille," sagte mir der „älreeteur-gerant" eines 
in Alexandrien erscheinenden französischen Hetz­
blattes, das an schamloser Verlogenheit Unglaub­
liches geleistet hat in den ersten Tagen entfesselten 
Nationalhasses. „Wir sind über 300 Reservisten, 
die meisten nach Rouen einberufen. Nun gehts in 
den Krieg!"

Da mein wackerer Kämpe schielt, stottert, lispelt 
und, wie er mir selbst sagte, seit 15 Jahren kein 
Gewehr in der Hand gehabt hatte, stiegen mir doch 
gelinde Zweifel auf, ob er einen schätzenswerten 
Zuwachs des französischen, bisher auf der ganzen 
Linie natürlich siegreichen Heeres bedeutete. Wir 
tranken noch schnell ein Täßchen arabischen Kaffee 
zusammen, ohne den es in Egypten nun einmal 
nicht geht, und ich wünschte ihm glückliche Fahrt 
und gesunde Heimkehr.

Etwa eine Woche war vergangen und abermals 
traf ich meinen feindlichen Freund in dem bunt be­
wegten, lärmenden Menschentrubel auf der Place 
Mohamed Ali!

Immer noch lag „Lotus" friedlich im Hafen von 
Alexandrien vor Anker, und alle paar Tage erließ 
der französische Konsul Bekanntmachungen, daß die 
Abfahrt des Dampfers „voraussichtlich" dann und 
dann erfolgen werde. Ja , wenn die „Göben" nicht 
gewesen wäre! Nach dem beispiellos kühnen Ver­
halten unserer Marine an der Meerenge von 
Messtna, wo zwei unserer Kreuzer zwei ganzen 
feindlichen Geschwadern hohnlachend entgingen, 
wagten sich keine französischen Schiffe mehr hinaus 
in die blauen Wogen der offenen See. Wie ein 
Gespensterschiff glaubte man die „Göben" überall 
zu sehen, und Märchen über ihre tollkühnen Streiche 
wurden erzählt, wie sie eben nur die glühende 
Phantasie eines Orientalen ersinnen kann. Einmal 
war sie an der Küste der Cyrenaika bemerkt wor­

den. Dann hieß es wieder, sie wäre in der Höhe



mm Zalufen gefallener Tiere, sondern auch Berge 
russischer Toter werden in den Wäldern und 
Sumpfen, noch jetzt gefunden. Es wird dafür ge- 
M gt, daß zur Verhütung von Seuchen sofortige 
Bestattung erfolgt. Der Abtransport der gefan­
genen Russen geht nur langsam vorwärts, zum 
Transport sind Ersatztruppen kommandiert, um 
nicht die Feldtruppen zu schwächen. Um die große 
occhl der russischen Beutepferde los zu sein, werden 
sie, da ihre Verpflegung Schwierigkeiten macht, den 
ostpreußischen Bauern geschenkt, damit sie ihre Be­
stände ergänzen können. Vielfach machen die Tiere 
aber einen erbärmlichen Eindruck und sind zu 
schweren Arbeiten nicht geeignet.

Unsere Radfahrer im Osten.
Seit Beginn des Krieges sind die Russen beson­

ders auf unsere Radfahrertruppen erbost, weil 
diese ihnen so manchen Streich gespielt haben. 
Hierüber erzählt der Kriegsberichterstatter der 
„VoMchem Zeitung", von Koschützky, folgendes: 
„Die Russen haben geschworen, jedem deutschen 
Radfahrersoldaten, den sie fangen, die Augen aus- 
Zustechen. Warum? Weil ein Teufelskerl von 
einem blutjungem Leutnant ihnen mit einer Rad- 
fahvertruppe die tollsten Streiche spielt. Husaren­
streiche von einer Tollkühnheit, daß ich sie nicht 
glauben würde, wenn ich sie nicht aus der sichersten 
Quelle wüßte. Mein Leutnant fährt mit seinen 
60 Reservisten wie der Wind mitten in die feind­
liche Vorpostenkette hinein. Ein Auto mit russischen 
Generalstäblern halt da. Die Offiziere sehen die 
fabelhafte Erscheinung auftauchen, halten sie wahr­
scheinlich für einem Spuk, können jedenfalls ihre 
Verblüffung nicht so rasch bemeisterm, daß sie von 
einer Waffe Gebrauch machen. Wie der Blitz ist 
der Leutnant vom Rade, knallt die Generalstäbler 
über den Haufen, springt ins Auto und saust mit 
seinen hohen Zufassen davon, während seine Leute 
die ebenso rettungslos verblüffte Bedeckung be­
schießen. Die Russen sehen nur noch eine Staub­
wolke, einen Schwärm Radier und wissen nicht 
recht, ob sie gewacht oder geträumt haben. In  dem 
Auto aber, im dem der Leutnant seitdem herum­
fährt, befinden sich nicht nur die stolzen General- 
stabsoffiziere, sondern auch die allerwichtigsten Auf­
schlüsse über die Bewegungen und Absichten des 
russischen Heeres, deren Kenntnis zu dem Siege bei 
Gumbinnen nicht wenig beigetragen hat. Der 
Flecken MarggraLowa ist von den Russen besetzt. 
Ditz Posten stehen vor dem Eingang, die Soldaten 
schlendern vor den Häusern herum. Plötzlich hören 
sie es knattern. Die Posten stürzen über den Haufen, 
die preußische Radfahrer-Abteilung ist schon 
zwischen den Häusern, knallt rechts und links alles 
über den Haufen, was nicht schnell in die Haus­
türen springt, und ist zum anderen Ende des Städt­
chens schon wieder ins freie Feld hinaus, als die 
Russen sich von ihrem Schrecken erholt haben und 
Alarm blasen. Im  Gefecht bei Hohenstein schwebt 
ein russischer Flieger hoch über unseren Truppen. 
Mein Leutnant ist mit seinem Radiern unterwegs, 
äugt nach dem Vogel da oben.. Ihr Leute, was 
hat der Kerl hier rumzuflattern! Abgesessen,
legt an! Gut vorhalten! Feuer! Der Flieger 
saust herunter. Begraben könmen ihn andere; wir 
haben keine Zeit! Um den linken Flügel herum! 
Den Russen in den Rücken, ein paar Offiziere von 
dem Pferden herunter, die Marschkolonne beschossen 
und in Verwirrung gebracht. Der Leutnant hat 
erst einen Mann von seiner Truppe verloren."

über die drei bei Ortelsbrrrg gefallenen Generale 
teilt die „Petrograder Zeitung" mit: General
A. W. Samssonow wurde im Jähre 1859 geboren. 
Er absolvierte die Nikolai-Kavallerieschule und 
hierauf die Nikolai-Akademie des Generalstabes. 
Der Verstorbene war ein Teilnehmer des russisch- 
türkischen Krieges, des russisch-japanischen Krieges, 
sowie des Feldzuges zur Unterdrückung des Boxer­
aufstandes und hatte sich wiederholt vor dem Feind 
ausgezeichnet. Im  japanischen Kriege befehligte 
er. im Range eines Generalleutnants stehend, die 
erste ostsibirische Schützendivision, wobei er große 
militärische Fähigkeiten an den Tag legte. Nach 
dem japanischen Kriege wurde A. W. Samssonow 
Kommandierender der Truppen des Turkestaner 
Militärbezirkes. — General N. N. Marios hatte 
gleichfalls bis zu diesem Kriege zwei Feldzüge mit-

lgemacht und sich an der Unterdrückung des Voxer- 
aufstandes beteiligt. Er. wurde im Jahre 1858 ge­
boren und erhielt seine Ausbildung am dem Peter 
Paul-Militärgymnasium, der ersten Paulschule und 
der Nikolai-Akademie des Generalstabes. Im  japa­
nischen Kriege befehligte General Marios das 
8. Armeekorps. Nach dem Kriege wurde er zum 
Gehilfen des Kommandierenden der Truppen des 
Amur-Militärbezirkes ernannt. Seit dem Jahre 
1610 hatte er einen verantwortlichen Posten im 
Wilnaer Militärbezirk inne. — General E. F. 
PestiL.ch war gleichfalls ein Teilnehmer des japa­
nischen Krieges. Er wurde im Jahre 1866 geboren 
und erhielt seine Ausbildung am Pagen-Korps 
Sr. Majestät des Kaisers und an der Nikolai- 
Akademie des Generalstabes. Im  japanischen 
Kriege besehigte er ein Infanterie-Regiment. In  
der letzten Zeit war er Chef des Stabes eines 
unserer Armeekorps.

Proviiizililnachrttitten.
6 Briefen, 13. September. (Verschiedenes.) Re- 

gierungsbaumoister Schaffrath, der Leiter des 
hiesigen Hochbauamtes, hat als Leutnant d. R. in 
der Schlacht bei Ortelsburg den Heldentod für das 
Vaterland erlitten. — Oberlehrer Holtzhüter, 
Kreiswiesenbaumeister Otto und Rektor Grützner, 
der Leiter der hiesigen katholischen Stadtschule, 
sind als Kriegsfreiwillige in das Heer eingetreten. 
Mehrere frühere Soldaten im Alter von mehr als 
60 Zähren, z. B. Gerichtsdiener Kruse und Brunnen­
bauer Pfennig, sind ebenfalls freiwillig eingetreten. 
— Die bisher verbotene Ausübung der Jagd im 
Kreise Briefen ist Jagdpächtern und Jagd- 
eigentümern wieder gestattet, wenn sie außer dem 
Jagdschein einen Erlaubnisschein des Landrats er­
halten. Der Jagdverein Hohenkirch hat die Jagd­
beute seinier Mitglieder für Zwecke des Roten 
Kreuzes bestimmt.

Allenstein, 14. September. (Von den Kämpfen 
bei Lyck,) wo bekanntlich das aus Finnländern be­
stehende 22. russische Armeekorps geschlagen wurde, 
kamen am Sonnabend lange Gefangenentransporte 
durch Allenstein. Auf dem Bahnhöfe erzählten die 
gefangenen Finnländer, die fast alle deutsch 
sprachen, haß sie garnicht gegen unsere deutschen 
Truppen hätten kämpfen wollen. S ie hätten zu­
meist, anstatt zu schießen, gleich ihre Gewehre hoch­
gehalten und sich gefangen nehmen lassen; denn es 
sei garnicht ihre Absicht gewesen, für die Russen 
gegen Deutschland zu kämpfen.

Allenstein, 14. September. (Ein Danziger als 
spanischer Schatzschwindler ermittelt.) Seit vielen 
Zähren fahndet man auf die Vollführer des 
Schwindelmanövers, dem noch immer unglaublich 
törichte Leute zum Opfer fallen. Jetzt endlich ist 
es infolge eines Augen Verfahrens der Schrift­
leitung der „Allensteiner Zeitung" gelungen, einen 
der verschmitzten Schwindler zu entlarven, und 
dieser „spanische Märtyrer", der „im Gefängnis 
schmachtet", soll ein Danziger Landsmann sein. 
Die „Allensteiner Zeitung" berichtet über die 
Affäre: Am 2. Juni d. J s. erhielten wir folgende 
Postkarte aus Barcelona: „P. P. Ersuche höfl. um 
Zusendung einiger Probenummern Ihres wt. 
Blattes nebst Angabe des Abonnementspreises mit 
Portokosten. Hochachtend Paz Prodoehl, Rambla 
del Prat 19 bajo Barcelona (Gracia) Spanien." 
Das Auswärtige Amt in Berlin, dem die Karte 
eingereicht wurde, sandte sie sofort an das deutsche 
Generalkonsult in Barcelona. Dieses gewann den 
Eindruck, daß es sich um Beschaffung von 
A d r e s s e n m a t e r i a l  für die berüchtigten 
Schatzschwindler handle. Durch die Angabe der 
Adresse „Rambla del Prat Nr. 19 bajo" hatte es 
der Verfasser der Karte diesmal an Vorsicht fehlen 
lassen. Der Generalkonsul ließ nunmehr nach Ver­
ständigung mit der spanischen Staatsanwaltschaft 
durch einen gewandten Kriminalbeamten diese 
überwachen, der wenige Tage darauf, als Brot- 
junge verkleidet, den Schwindler, einen angeblichen 
Deutschen namens I g n a t z  T h o m a s  P e l k e  
(P  e h l k e ) , g e b o r e n z u D a n z i g am 22. De­
zember 1881, in der bezeichneten Wohnung über­
rumpelte und festnahm. Pelke, der gerade beim 
Schreiben der berüchtigten Schwindlerbrieef über­
rascht wurde, wohnte dort mit einer Frauensperson,

von Kreta. Die verzögerte Abfahrt des „Lotus" 
steigerte die Angst und Nervosität der Bewohner 
Alexandriens aus höchste, und niemand zweifelte 
mehr daran, daß die Beschießung der Stadt un­
mittelbar bevorstände. Als dann die Minister, die 
der Gluthitze des Kairiner Sommers alljährlich zu 
entgehen pflegen und vom M ai bis Oktober am 
kühlen Gestade von Ramleh ihres Amtes walten, 
sich aus dienstlichen Gründen — für zwei Tage — 
nach der Landeshauptstadt zurückbegaben, da brach 
eine vollständige Panik aus und zahlreiche Fa­
milien retteten sich vor den mörderischen Geschossen 
der „Göben" in das weit ab vom Meere gelegene 
und darum sichere Kairo.

So vergingen siebzehn lange Tage, und erst als 
man erfuhr, daß die gefürchtete „Göben" in den 
Dardanellen sei, da wollte sich auch endlich der 
„Lotus" hinauswagen auf das trügerische Meer. 
Maueranschläge verkündeten seinen kühnen (!) Ent­
schluß, und eines Nachmittags gegen 4 Uhr rasselten 
Wagen und Automobile, mit Blumen, sowie fran­
zösischen und englischen Fahnen in widerlicher Auf­
dringlichkeit geschmückt, nach dem Hafen. Dort 
herrschte ein unbeschreiblicher Trubel. Man sang 
nicht, man brüllte die „Marseillaise" und „vivs 1a 
Kranes" und „vivs l'^nZlsterrs" erscholl es in 
ohrenbetäubendem Durcheinander. Gerührt und 
begeistert sanken die Menschen sich in die Arme und 
Küsse regnete es förmlich. Ihren Siedepunkt er­
reichte die Komödie erkünstelter Begeisterung, als 
ein recht albern aussehender Engländer im Namen 
der britischen Kolonie Alexandriens seinen franzö­
sischen Brudern eine Fahne überreichte, die mit 
Bändern in den Nationalfarben der Verbündeten 
umwunden war. Weit sichtbar trug ein besonders 
prunkendes Band die Aufschrift „Erst in Berlin zu 
entfalten!" Man raste vor Begeisterung und 
Siegestrunkenheit. Endlich rüstete das Narrenschiff 
sich Zur Fahrt. Noch ein letztes Lebewohl unter 
Tränen und Tücherschrvenken. Langsam und stolz 
fuhr der „Lotus" mit seinen blutdürstigen Mannen 
hinaus aufs Meer, um am Leuchtturm von Meks, 
am äußeren Hafen von Alexandrien, wieder vor

Anker zu gehen und erst bei Tagesgrauen unter 
dem Schutze eines englischen Kriegsschiffes endgiltig 
die egyptischen Gewässer zu verlassen. Wie charak­
teristisch ist dieser Vorgang! Lärmend feierte man 
den Abschied am sonnigen Tage und stiehlt sich dann 
heimlich hinaus aufs Meer bei Nacht!!

»
An Bord des „Orion", am 27. August.

„Gott sei Dank, daß es nun endlich heimwärts 
geht! Drei meiner Bruder und mein Schwager 
stehen vor dem Feinde. Vielleicht sind sie schon tot, 
und ich armer Kerl mutzte untätig im Hafen von 
Suez liegen. Vor meiner Frau, meinen Kindern, 
meiner ganzen Verwandtschaft würde ich mich ge­
schämt haben, wenn ich nicht hätte dabei sein dürfen 
bei dem großen Ringen", sprach zu mir ein deutscher 
Reservist, ein Steward vom Lloyd-Dampfer 
„Lützow", jenem prächtigen Schiffe, das 12 Stunden 
hinter Suez durch drahtlos übermittelten Befehl 
in den schützenden Hafen zurück beordert worden 
war. Und wie er, so dachten und fühlten sie alle, 
die hundert Mann, die unser Dampfer, ein Ita lie ­
ner, nach Neapel bringen sollte. Viele Marine- 
Mannschaften waren darunter und von weit her 
kamen sie — aus Ostasien, Syrien, Palästina. Ruhig 
waren sie an Bord gegangen. Prächtige Gestalten 
von kräftiger. Männlichkeit mit freudig ernster Zu­
versicht in den blauen Augen. S ie hatten sich nicht 
mit Fahnen, bunten Lappen und sonstigen Albern­
heiten behängt. S ie führten keine patriotische Ko­
mödie auf. Aber im Herzen glühte ihnen umso 
heißer die Liebe zum Vaterlande und zog sie mit 
unwiderstehlicher Gewalt heimwärts, dorthin, wo 
man jetzt Männer braucht! Drei lange Stunden 
lag unser Schiff noch — zur Abfahrt vollständig 
bereit — im Hafen. Bange Zweifel stiegen in uns 
auf, ob wir wohl fortkommen würden. Unser Kapi­
tän verhandelte noch mit dem italienischen General­
konsul und der Regierung in Rom, da man freche 
Überfälle durch englische Kriegsschiffe befürchtete, 
die vor Sizilien angeblich gespürt worden waren. 
Was kümmert sich der britische Krämer um Seerecht 
und Neutralität? Vorgänge an der spanischen

die er a ls seine Ehefrau ausgab und die sich Paz 
Prodoehl nannte. Die polizeiliche Untersuchung 
der Wohnung förderte ein sehr umfangreiches 
Material zutage, das aus Verschiedenen gefälschten 
amtlichen Siegeln und Stempeln, Hunderten von 
geschriebenen Schwindelbriefen und einem ganzen 
Stoße von Blättern bestand, die viele taufende von 
deutschen Adressen (meistens kleinere Geschäftsleute, 
Mühlenbesitzer usw.) mit gewissen, die Art des 
Schwindels andeutenden Notizen enthalten.

HeilsLerg, 14. September. (Ein russischer Spion 
erschossen. Plünderungen des Pöbels.) Auf mili­
tärischen Befehl ist am Totenbruch ein russischer 
Spion, der bei Bifchofstein auf unsere Soldaten ge­
schossen hat, erschossen worden. — Der Pöbel hat 
auch hier wie in anderen Städten bei der An­
näherung der Russen geplündert. Der Bahnbofs- 
restaurateur hat alle Vorräte verloren. Andere, 
von flüchtigen Bürgern geschlossene, Häuser sind 
erbrochen worden. Die Plünderer sind wahre 
Hyänen, denn aus Hunger hat keiner zu plündern 
nötig. Er braucht sich nur beim Proviantamt zu 
melden.

Königsberg, 14. September. (Siegesjubel in 
Königsberg.) Die Botschaft vom endgiltigen Siege 
des Generalobersten von Hindenburg hat überall 
in der Bevölkerung die größte Begeisterung erregt. 
Die Glocken läuteten, und alle Häuser find geflaggt. 
In  der Schloßkirche, dem geschichtlichen Schauplatz 
der preußischen Königskrönungen, die bis auf den 
letzten Platz gefüllt war, gedachte gestern der Gene­
ralsuperintendent Schoettler in einer zündenden 
Ansprache des Sieges. Viele Flüchtlinge kehren 
bereits in ihre Heimat zurück. — Das königliche 
Konsistorium hckt soeben folgende Verfügung er­
lassen: „Gottes unermeßliche Gnade schenkt dem 
deutschen Heere Sieg auf Sieg, und des zum Zeichen 
schmücken sich Häuser und Hütten in Stadt und 
Land. Es entspricht dem tiefsten Empfinden unse­
rer Gemeinden, wenn auch von den Türmen die 
Kunde unserer Siege hinausgetragen wird durch 
den ehernen Klang unserer Kirchenglocken. Wir 
wissen, daß dies vielfach schon geschieht, wollen aber 
gleichwohl die Verkündigung neuer Siege unserer 
tapferen Heere durch feierliches Glockengeläut allen 
unseren Gemeinden dringend ans Herz legen. 
Möge es sich denn abermals herrlich erfüllen, was 
in brennender Vaterlandsliebe der fromme 
Emanuel Eeibel begeistert und begeisternd einst 
gesungen hat:

Nun laßt die Glocken von Turm zu Turm
Durchs Land frohlocken im Jubelsturm!
Des Flammenstotzes Geleucht facht an!
Der Herr hat Großes an uns getan.

Ehre sei Gott in der Höhe!"
Diese Verfügung ist vom Präsidenten Steinhaufen 
gezeichnet.

L Fordon, 13. September. (Für die Fordoner 
Vürgerspende) sammelten die Mannschaften des 
hiesigen Brückenschutzkommandos den Betrag von 
262,23 WLark, der an die Kämmereikasse abgeführt 
worden ist.

kämpfenden deutschen Armeen herrscht, 
zeigt eine hier eingegangene Feldpostkarte. Darin 
heißt es: „Liebe Eltern! Seid stolz darauf, daß 
Euer Sohn hoch zu Roß a ls preußischer Dragoner 
Seine Königliche Hoheit und das deuffche Reich 
verteidigt. Die Rothosen bekommen Schläge, daß 
sie nicht wieder aufstehen."

§ Gnesen» 13. September. (Verschiedenes.) Den 
Tod fürs Vaterland starb Hauptmann Walter 
Werner vom Jnf.-Regt. Nr. 59, ein Bruder des 
gefallenen Hauptmanns Georg Werner vom hiesi­
gen Jnf.-Regt. Nr. 49. — Von russischen Staats­
angehörigen deutscher Herkunft wurden für das 
Rote Kreuz 100 Mark und für die Nationalspende 
10 Rubel gestiftet. — Harter Strafe sieht ein 
hiesiger Schneider entgegen, der trotz des erlassenen 
Verbotes es sich nicht versagen konnte, einem 
russischen Verwundeten Liebesgaben zuzustecken; er 
wurde verhaftet und dem hiesigen Kommando zur 
kriegsgerichtlichen Aburteilung in Vromberg über­
geben. — Der übliche große Ablaß in Kirchen- 
Dombrowka fand heute nicht statt; es wurde nur 
eine Parochialfeier ohne Anwesenheit auswärtiger 
Geistlichkeit abgehalten. Im  Gnadenort Freytags- 
heim mußte ebenfalls der Ablaß abgesetzt werden.

Posen, 14. September. (Der Korpskommam-deur 
General von Strantz mit dem eisernen Kreuz aus­
gezeichnet. Zeichnungen für die Kriegsanleihe.) 
Dem ausgezeichneten Führer unseres 5. Armee­
korps, General der Infanterie von Strantz, ist vom 
Kaiser das eiserne Kreuz 1. Klasse verliehen wor­
den. Exzellenz von Strantz, ein Sohn der Provinz 
Posen, am 13. Februar 1853 in Rakel als Sohn 
eines Majors geboren, kehrte aus dem Kriege 
1870/71 als blutjunger Leutnant des Leibgrenadier- 
Regiments Nr. 8 in Frankfurt a. O., mit dem 
eisernen Kreuz 2. Klasse geschmückt, heim. — Von 
der Provinzial-verwaltung und den ihr ange­
schlossenen Organisationen sollen auf die Reichs- 
kriegsanleihe insgesamt 6 Millionen Mark gezeich­
net werden, und zwar von der Hauptverwaltung, 
der Provinzial-Feuersozietät und der Provinzial- 
hilfskasse je 1 Million, von der Posener Lanoes- 
verficherungsanstalt in zwei Raten 3 Millionen 
Mark. Zeichnungsstelle hierfür ist die Posenfche 
Provmzial-Lebensoerstcherungsanstalt, die auch von 
Privatpersonen Zeichnungen gegen Vergütung von 
20 Pfennig auf das gezeichnete und zugeteilte 
Hundert entgegennimmt. Der Sparkassenvorstand 
der städtischen Sparkasse beschloß ebenfalls, Î L M il­
lionen auf die Kriegsanleihe zu zeichnen. Auch die 
deutsche Pfandbriefanstalt in Posen hat eine halbe 
Million Mark gezeichnet.

SLolp, 14. September. (Großer Silobrand.) 
Gestern früh 4 Uhr geriet das Kornsilo in Stolp- 
münde, das dem landwirtschaftlichen Konsumverein 
in Stolp gehört, in Vrand. Der militärische Kom­
mandant von Stolpmünde erbat die Hilfe der 
Stolper Feuerwehr, die mit einer Automobilspritze 
abrückte und gemeinsam mit der Stolpmünder 
Feuerwehr die Tätigkeit aufnahm. Im  S ilo  waren 
75 000 Zentner Korn untergebracht, wovon nicht 
mehr als 5000 Zentner gerettet werden konnten. 
Das S ilo  brannte bis auf die Umfassungsmauern 
nieder. Der Schaden wird auf Millionen Mark 
geschätzt. Bei Einsturz einer Mauer wurden 
mehrere Feuerwehrleute der Stolper Wehr verletzt. 
Als Ursache des Feuers vermutet man Selbst­
entzündung.

Stargard 14. September. (Neun Söhne und 
zwei Schwiegersöhne ails Offiziere im Felde) hat 
der Landschaftsdirektor von Dejwitz auf Meesow 
bei Schwerin i. P .

Die Russen in Rastenburg.
Brauereidirektor L. und Bücherrevisor P., die 

in R a s t e n b u r g  geblieben sind, schildern in einem 
an ihre Angehörigen übersandten Briefe die Ge­
schehnisse in R. bis zum 4. d. Mts. wie folgt:

M o n t a g  den 24. August 1914. Die Bahnhofs­
wirtschaft wird, da - 2 - -  — - -
Flüchtlingen und (§

D i e n s t a g  den 
goner ' 
scheu L 
gerwehr 
macht.

M i t t w o c h ,  26. August. Große Gefechte in
Sch___und G ____ _ Leide Ortschaften brennen.

D o n n e r s t a g ,  27. August. Russische Jnfan- 
:ie, zirka 150 Mann stark, nimmt Quartier in 

Rastenburg. Dem russischen Befehlshaber Stabitz^ 
wird vom Magistrat die Stadt übergeben; er sichert 
Schutz des Privateigentums zu, falls von der Stadt 
keine Angriffe erfolgen. Ein Kosak sprengt auf den 
Hof der Brauerei, spannt ohne weiteres einen Gaul 
aus und bringt das Tier vom Hofe. Etwa 30 Mamr 
suchen die Brauerei nach preußischen Soldaten ab« 
Während der Nacht rückt russische Artillerie ein. 
Niemand darf auf die Straße.

F r e i t a g , 28. August. Die russische Infante­
rie, jetzt in Stärke von zwei Regimentern, zieht 

Hurch die Stadt nach L —  zu. Es treiben sich viele 
herrenlose Pferde und Vieh umher. Der Lohn­
kutscher bringt anstelle des ausgespannten Pferdes 
einen hübschen Hengst.  ̂ .

S o n n a b e n d ,  29. August. Durchziehende 
russische Truppen beunruhigen die Stadt; jeder 
halbwegs brauchbare Mann, der sich zeigt, w iw

mitgenommen. 
Vieh.

Die Russen beschlagnahmten alles

Küste mahnten zur Vorsicht. Endlich um 8 Uhr 
abends kam der Kapitän an Bord, und als die 
Anker gelichtet wurden, da rang sich ein Seufzer der 
Befreiung und Erleichterung aus aller Herzen, und 
erst leise, dann immer mächtiger anschwellend, er­
scholl aus jugendfrischen Stimmen in tiefinnerlicher 
Begeisterung der Sang:

„Deutschland, Deutschland über alles, 
über alles in der Welt!"

Dann saßen die braven Leute eine Weile still und 
in sich gekehrt da. Wir wußten, wo ihre Gedanken 
weilten. Friedlich, vom Mond silbern beglänzt, lag 
die See. Da ertönte ein neues Lied durch die laue 
Sommernacht, ein Lied so innig, so deutsch, wie nur 
wenige andere:

„O Tannebaum, o Tannebaum!"
Feucht wurde einem das Auge, und ein Franzis­
kaner Mönch aus Eatania sagte in ehrlicher Er­
griffenheit zu mir: „So sind Ihre deutschen Sol­
daten? Herrliche Männer! Gott schütze sie!"

R. F.

Die Ausräumung des Schlachtfeldes.
In  diesen Tagen blutiger, wenn schon siegreicher 

und glorreicher Schlachten und Gefechte denken so 
viele im deutschen Volke mit bangen Zweifeln dar­
über nach. wie es wohl nach dem jeweiligen Kampf 
dort aussieht, wo das blutige Ringen stattgefunden 
hat. Wie mag es den armen Verwundeten ergehen, 
die dort liegen geblieben sind? — Wer sorgt für 
die Bestattung der für ihr Vaterland auf beiden 
Seiten Gefallenen? — Wer sieht nach den armen 
verwundeten Tieren, die sonst dort in Qualen ver­
enden müßten? — Wie steht es mit der Habe der 
Gefallenen und schwer verwundeten Leute? — Man 
möge sich beruhigen. Was irgendwie nach Men­
schenermessen geschehen kann, geschieht. — Wie ge­
schieht es? Die „Voss. Ztg." berichtet darüber:

Absuchen des Kampffeldes. Zunächst ist nach 
dem Gefechte jeder Truppenteil verpflichtet, das 
Kampffeld in seiner Nähe nach Verwundeten und 
Gefallenen, wie auch nach plündernden und morden­
dem Gesindel abzusuchen. Besondere Sorgfalt ist 
in der Nacht auf die Durchführung dieser Maß­
nahmen zu verwenden. Die nachfolgenden Ab­
teilungen werden bei fortschreitendem Gefechte das- 
lelbe auf den Strecken tun, über die der Kampf ge­

gangen ist. Aber es hätte dieser strikten Vorschrrst 
âum bedurft. Auch unsere ermüdetsten Leute den̂  

ken an die, die mit ihnen gefochten haben, und eine 
gleiche Wut beherrscht sie alle gegen die Hyänen 
kes Schlachtfeldes. Marschfähige Verwundete wer­
ken sich selber der Truppe wieder angeschlossen oder 
räch dem nächsten Verbandplatz begeben haben. Sre

verwundete, von wo sie nach dem nächsten Etappen- 
>rt in Marsch gesetzt werden. Die übrigen 
vundeten sind vom Truppenverbandplatz, nach dem 
)em sie zunächst geschafft wurden, tunlichst unmittel­
bar in oie Feldlazarette abzuliefern. Müssen sw 
rber zunächst auf dem Verbandplatz verbleiben, w 
sind sie unter Verwendung von Zelten aus der t r E  
^aren Zeltausrüstung, von Schutzdächern, Wrn^ 
schirmen, Strohdecken usw. geschützt zu lagern. Tws 
rotwendiae Personal bleibt bei ihnen zurück.

Die Sorge für die Lebenden verlangt erne 
schnelle Beerdigung der Toten. Man braucht siw 
bestimmt nicht der irrigen Vorstellung hinzugeben, 
rs könnten noch Lebende zu den Toten getan wer­
ken. Der Tod muß bei jedem einzelnen vöm g.er^  
vandfrei festgestellt worden sein, ehe seine Mrtv 
rrdigung gestattet wird. Den zum Aufräumen 
Schlachtfeldes bestimmten Kommandos sind sie 
Sanitätsoffiziere, möglichst auch weiteres Sanrtal^  
personal, Leizugeöen. — Die Gräber sind so anM  
srdnen, daß von ihnen auch eine Verschlechtern^ 
oes Wassers oder der Lust nicht eintreten kaum 
Nach beendeter Ausräumung des Kampffeldes i 
kurch ein besonderes Kommando unter einem ar 
:en Offizier, dem ein Sanitätsoffizier berzugev 
st, genau nachzuprüfen, ob alles, was notwenov-

räch dem nächsten Etappenort geschafft, M s  ^  
licht bei der Truppe verbleiben Ännen.
Verletzte erhalten den Gnadenschuß. Auch 
Tierfreunde können sich also beruhigen.. 
Mannschaften da draußen haben aucy wr ^  
neuen Tiere ein weiches Herz, und es wrro r - 
beiden ein schonendes Ende bereitet, wenn ry

bewußtlosen Verwundeten und von >̂cywe ^  
vundeten, die es wünschen sollten, werden von 
Zahlmeistern in Verwahrung genommen.



abkn̂ '- ^Sprengungen währten von 6 bis 11 Uhr 
zwangen sie^mcht^ ^überbrücke an Eeorgental be-

August. Ein preußisches Auto 
saken kommt von R . . . ,  trifft einige Ko­
dak irr ste. Darob große Besorgnis,
ten 7̂ u nunmehr die Stadt vernichten könn-
ren Es geschah aber nichts.
der 1. September. Kein Russe ist in

ganzen , ... c^..— Die Leiden Zurück-
L. und Bücherrevisor

^ - ___ Dörfer und wollen den
U  nach Elbing.

riiMs^!?n-^ch' September. Zurückgeschlagene 
Truppen haben dia. Strecke R . . . - L .

eine Durchfahrt ist nicht o. 
nen den Besuch von zwei Schwedin
santt^lllkeu. Diese nehmen den Bürgermeister ge 
Z ahlung^ verlangen binnen einer Stunde eine

September. Preußische 
rend berichten, daß die 

waren. Das Wirtschaftsgebäude des 
n ^ ^ n la z a r e tts  ist in Brand gesetzt; das Gut
Ea!^- h rt wären.
Qul>^°n^?^^btts ist in Brand gesetzt; oas wur 
die geplündert und verheert. Eine Person,

^  Destütsmütze auf dem Kopfe, aus einem 
?ake!> Gestüts sich die vorüberziehenden Ko-
A u sn a E ^ n  wMte, ist erschossen. Die Russen, mit 
detrao^d der Ko.rken, haben sich ganz anständig 
ibnen sie haben sogar zum großen Teil das von
u>nen getrunkene Bier bezahlt.

Unsere Landwehr im Osten.
H t  di
llch der

Der Landwehrmann hat 
^  es kn^s/ weiß, es kommt nicht darauf

mni- Schützengraben und schießt, zielt ruhig, 
kick Kugel nicht fliegen, bevor der Ruß', näm- 
vor dem^N^ bestimmte Kerl da vorn genau

die
______ . an,

Überhaupt derLLM5LD' ̂  ̂
die dMen^sL' ?orwärts um» schießt wieder! Aber

^  ^cyutzenlrnre

an deuLseb-rnsnitllen Grenze.

L ^ e n l i n D ^  d7r F li7t7  im
»Dienk» z?" herüberaeschielt. Endlich ruft er: 
verbinL '«^n. Sie doch zurück und lassen S ie sich 
H err^»f^  Darauf der Landwehrmann: „Nee, 
zielt 7 . 7 ^ 7 - .  zurück dat dohn wir nich." Ladet, 
durch " E  urit dem Ringfinger den Abzug

M M M W
WxMMZL
ein dringt vor dem Backenknochen
L e u tn ^ ^ ? ^ !" E e v  aus dem Halse — denn der 
wieder öerm Zielen den Kopf vorgestreckt — 

hrnaus. Es blutet fürchterlich. Es ist die
denkt der Leutnant. Schade, so früh

aus ^Eißt aber doch ein Verbandpäckchen
v e r b in k o ^ ^ ^ .^  ^ßt sich von seinem Nebenmann 
aber wobei er auf das Umfallen wartet. Fällt

Ä k r o d ^ t  sitzt er mit 
s ü m p ft '- .^ ° r m t  von
webi- ^  r-eoen. A.oer nrcyr rmauf das

verbundenem Kopf in 
seiner Landwehr und 

faule Leben. Aber nicht lange

Mann ist Ober­

lehrer. Machts ihm nach, ihr Jungens. Und wenns 
möglich ist, werdet so feste und starke Teutonen mit 
blitzblauen Augen wie er.

Drei Ureuze.
Dort, wo noch vor kurzem die Felder geprangt 
In  wogender, üppiger Fülle,
In  Städten und Dörfern der Frohsinn geherrscht, 
Des Friedens geheiligte Stille,
Da Lobt jetzt des Kampfes entfesselte Macht, 
Kanonen donnern bei Tage und Nacht,
Dazwischen gellet der Kriegsfurie Horn,
Es stampfen die Hufe der Rosse das Korn,
Und Todesgestöhn und Hurragebraus 
Begleiten den Äutigen Völkerstrauh.

Dumpf lastend legt sich auf Länder und Meere 
Des K r i e g s k r e u z e s  grausam vernichtende

Schwere.
Doch über die Walstatt des Ringens, des Kampfs, 
— Gleich einem Himmelsgebilde -—
Zu lindern der brennenden Ä8unden Oual 
Schon schreitet barmherzige Milde;
Und reichet Verschmachtenden labenden Trunk, 
Gießt Trost in der Seele Erschütterung.
Gefallene Helden — den Lorbeerkranz,
Den ewigen, um ihrer Stirne Glanz —
Gefallene Helden der ruhmreichen Wehr,
Die bettet sie sanft auf dem Felde der Ehr'. 

Trostspendend im heißesten Kampfgetriebe 
Winkt allen das leuchtenoe K r e u z  d e r  L i e b e .

Und über den beiden schwebt ernst und schlicht 
Weit schöner als Edelgesteine,
Das dritte der Kreuze im Waffengeklirr, 
Umwoben vom Glorienscheine.
Der holdesten Königin Preußens geweiht,
Des Vaterland's großer Vergangenheit!
Dies Kreuz wird ehren nach kampfreicher Lust 
Nun wieder manch Jünglings und Mannes Prust,

Wird wiederum krönen die heilige Glut,
Den deutschen, herrlichen Heldenmut!

Und Worte und Lieder werden es preisen,
Das Tapferkeitszeichen, das. K r e u z  v o n

E i s e n !
0.

Zur Erinnerung. 16. September. 1913 -f Graf 
Friedrich Johann von Alvensleben, ehemaliger 
deutscher Botschafter in Petersburg. 1912 Parade 
über die deutsche Hochseeflotte vor Helgoland. 1910 
Ernennung des Metzsr Bürger Meisters Dr. Vöhmer 
zum Unterstaatssekret är im Reichskolonialamt. 
1909 -f Lord Tweedmouth, ehemaliger englischer 
MarineM'inister. 1862 Ernennung Bismarcks zum 
Minister des Auswärtigen. 1834 * Ju lius Wolf, 
der Dichter des „Rattenfänger von Hameln" usw. 
1826 * Herzog Ernst von Sachfen-Altenburg. 1813 
Sieg der Verbündeten an der Göhrde über die 
Franzosen. Heldentod der Eleonore Prochaska. 
1809 Erschießung Schillscher Offiziere zu Wesel. 
1796 Sieg Erzherzogs Karl über die Franzosen bei 
Limburg. 1745 * Kutuisow, Fürst von Smolensk, 
der Sieger über Davout und Nei) bei Smolensk. 
1744 Einnahme Prags durch Friedrich den Großen. 
1736 f- Gabriel Daniel Fahrenheit, der Verbefserer 
des Thermometers und Barometers. 1380 f  König 
Karl V. von Frankreich, Stifter der königlichen 
Bibliothek, Erbauer der Bastille in Paris.

Lokal,mchrichlell.

Loerke aus P o d g o r z  zum evangelischen Pfarr­
amts statt.

— ( K r i e g s k - o n z e r t  d e r  T h o r n e r  
L i e d e r t a f e l . )  Die „vaterländische Gesangs- 
feier", welche die Liedertafel am Sonntag Abend 
in der Garnisonkirche veranstaltete, hat einen 
Ertrag von 800 Mark gebracht, welcher, da die 
Solisten Herren Steinwender, Godan-Tyorn und 
Dr. Moser-Berlin ihre Kraft ohne Anspruch auf 
Honorar in den Dienst der guten Sache stellten, 
mit geringen Abzügen für Beleuchtung usw. dem 
Fonds für Kriegswohlfahrtspflege überwiesen 
werden konnten.

— ( A b s e n k u n g  v o n  L i e b e s g a b e n  a n  
d i e  k ä m p f  e n d e n  T r u p p e n  i n  Wes t  u n d  
O st.) I n  einer Berliner Zeitung vom 12. d. Mts. 
wird neben einem Appell an das Volk, Zigarren 
und Tabak zu senden, auch die Frage aufgeworfen, 
warum „durch unsere großen Organisationen, ins­
besondere das Rote Kreuz," nicht schon dem be­
dauerlichen Mangel in der Verpflegung unserer 
Truppen 'abgeholfen worden ist. Demgegenüber 
weist Wolffs Bureau darauf hin, daß bis in die 
letzten Tage, bei der außerordentlichen Inanspruch­
nahme der Eisenbahn durch die eigentlichen Kriegs­
aufgaben, eine Überweisung von Geuußmitteln, die 
doch immer erst in zweiter Linie tzum Lebens­
unterhalt des Menschen gehören, gänzlich aus­
geschlossen war. Erst in den letzten Tagen wurde 
es möglich, auch an weniger dringlicke Sendungen 
zu denken, und so wurden allein laus der Material- 
sammelstelle des Zentralkomitees in wenigen 
Tagen 60 000 Zigarren und 150 000 Zigaretten, und 
zwar durch eine besondere, sonst nicht ausnützbare 
Gelegenheit an die Westgrenze gebracht. Eine nach 
dem östlichen Kriegsschauplatze geführte Expedition, 
die warme Unterkleider, Rotwein, Schutzmittel für 
die Füße auf sieben mitgefühlten Automobilen an 
die Truppen heranbringen soll, Hat 60 000 Zigarren, 
3000 Pakete Tabak und 120 000 Zigaretten mit­
genommen. Das Note Kreuz ist gern bereit, nach 
wie vor in der gleichen Weise die Gaben, die seitens 
einer opferfreudigen Bevölkerung dargeboten wer­
den, unseren braven Truppen zu übermitteln. 
Etwaige Zuwendungen in natura sind an die, schon 
seit Kriegsbeginn eingerichtete Sammelstelle vom 
Noten Kreuz, am Karlsbad Nr. 10, Geldspenden 
an die königliche Seehandlung, Markgrafenstrahe 
Nr. 38, zu richten.

— ( Z e i c h n u n g  d e r  K r i e g s a n l e - i h e . m )  
Es ist Vielfach die Anschauung vertreten, daß die 
Zeichnung auf die neuen Kriegsanleihen nur Kapi­
talisten möglich ist. Dem ist nicht so. Gerade die 
Ausgabe kleiner Stücke von 100 und 200 Mark soll 
es jedem ermöglichen, auch seinerseits zu der finan­
ziellen Bereitschaft Deutschlands beizutragen und 
den Vorteil einer hohen Verzinsung feiner Erspar­
nisse bei größtmöglicher Sicherheit zu genießen. 
Es besteht gerade die Absicht, die kleinen Zeichner 
ZU dieser Anleihe mit heranzuziehen.

— ( S p e n d e n  f ü r  d a s  V a t e r l a n d  a u s  
W e s t p r e u ß e n . )  Der westpreuhische Provinziail- 
lehrerverein spendete aus verfügbaren Mitteln der 
Vereinskasse dem Roten Kreuz 500 Mark. Der 
Verein katholischer Lehrer Westpreußens spendete 
150 Mark dem Roten Kreuz und 150 Mark der 
Nationalstiftung für die Hinterbliebenen der im 
Kriege Gefallenen. Der Danziger Lehrerverern 
überwies aus der Vereinskasse den Betrag von 
200 Mark dem Roten Kreuz, ebenso die TuM- 
vereinigung Danziger Lehrer 100 Mark dem Roten 
Kreuz. Der Lehrerverern Hohenkirch hat fein 
ganzes Vermögen von 126 Mark auf den Altar 
des Vaterlandes gelegt.

Lhorn, 15. September 1914. 
— ( O r d i  n a t i o n . )  Am vorigen Freitag, 

vormittags 10 Uhr, fand zu D a n z i g  in der 
St. Marienkirche durch Geheimem Konsistorialrat 
Dr. Elaaß, als Stellvertreter des General­
superintendenten Reinhard, die feierliche Ordi- 
nation des Pfarramts-Kandidaten Alexander

— ( D i e  A n f r a g e n  oft p r e u ß i s c h e r  
F l ü c h t l i n g e )  wegen der Möglichkert ihrer 
Rückkehr in die Heimat sind künftig zweckmäßig in 
allen Gegenden, in denen Flüchtlinge in großer 
Zahl sich aushalten, also in Groß-Berlin und in 
den- Regierungsbezirken Danzig, Marienwerder, 
Köslin, Stettin, Frankfurt a. O. und Potsdam, 
ausschließlich an die Landräte des Aufenthalts­
ortes (in Stadtkreisen am den Oberbürgermeister, 
im Groß-Berlin an das Kriegsbureau des Berliner 
Polizeipräsidiums) zu richten. Diese Amtsstellen 
werden in den Stand gesetzt werden, die Anfragen 
zu beantworten. Anfragen aus sonstigen Landes­
teilen, im denen sich vereinzelte ostpreußische Flücht-

§onneniirenscheil.
vM E. S t r e l e r - M a r s h a l l  

1914 Kretdlein L Oo. 6. w. b. U. l.ei
----------- (Nachdruck vei

(48. Fortsetzung.)
2 >'Jst es wahr. Herr Professor —  isl 

sie alle sagen? Bei Mutter 
- Das kann doch nicht sein?"

» ^ a s  denn. kleine Maria?"
er — — daß e x ------------ ein D i c

oder noch schlimmer a ls  ein Dieb?" 
Und denn, u>er denn?" fraate Kirck
schon ;  ̂ ^  die Frage aussprach. wußte er 
^lebto" -^ e m  Schrecken die Antwort da 

und* W a h r h U E E  Hellseherei. ^

Sechen von einer Million------
nun arm wird. und t-

^uchZE ? ' " ^ n  kann------------ und reL.
L ° u - - - u u d i c h ------- !"

rillt- w iw e ^ w w a
L  w a h r ,  armes Kind!" er, 

uns weiß es am beste:

lr ^ S t a ^  ^  Treppe wieder hinab. ' 
D as M E e w i t z h  « i t  mußte er

6Ur Ttädft
der Marrarmd hielt sich am Treppe 

sank in die Knie. Nu 
r i c h t e t e « - e i n t e  auch nickt — .
^Fsam ""der aus und ginq lawgsa,
-- T. die Treppe hinab.

knoch?^u in, der Villa empfiMel'  ̂
reiten Eu,tav die heimkehrende Schini
etrva§ k sah an ihren Gesicht ein. 

^  Schlimmes geschehen war.
'̂^Gustav? Sagen Sie ruhig!" 

' ^ gnaierge Herr ist krank vom K,Dachhaut- 7 ' d  Serr ist krank vom 
in der jv -^ r a c h t E d e n " , sagte der

„Schwer krank? Ist er verunglückt? Wir 
kam das so plötzlich?"

„Ein Schlagansall infolge großer Aufregung, 
gnädigste Frau. Das andere der gnädigen Frau 
mitzuteilen, darf ich mir nicht erlauben."

Alix flog schon die Treppe empor und eilte 
in das Zimmer ihres Gatten. Da lag er, hilf­
los, lahm, m it lallender Zunge — —

Seine Augen, die immer so kalt und ruhig 
geblickt hatten, sahen sie an, bewealich, voll 
Wärme und T ra u er --------

„Arm — Alix — a r m --------"
Nur das eine Wort brachte er jetzt über die 

Lippen.

Professor Kirchlein lief umher und tobte 
gegen sich selbst. Er, er — e r  hatte dem Dirb 
dazu verholfen, seine Beute in Sicherheit zu 
bringen. E r  hätte ihn halten können--------

Nun war jener schon weit! Wie hatte er 
gesagt?

„Diesen Dienst werde ich Ihnen 'nie ver­
gessen, es stand viel aus dem Spiele."

Euter Gott! E s war ja beinahe zum 
Lachen, wie er sich hatte betrügen lassen!

Den ganzen Tag lief er im Städtchen umher,
horchte, erfuhr-------------erfuhr nun aller, wie
es gewesen war. M it nahezu einer M illion  
hatte der Dieb das Weite gesucht. Merkel war 
ruiniert.

Die Aufregung in der Stadt war unerhört. 
D ie Leute sammelten sich vor dem Vanklokal, 
das geschlossen war. S ie  schrien — stürmten — 
— tobten, verlangten wie die Rasenden ihr 
Geld und wieder ihr Geld!

Aber plötzlich — gegen Abend — ebbten die 
wilden Wogen unter einem großen Staunen, 
das sie alle ergriff. Ein Wagen kam über den 
Markt gefahren, mit feurigen Rappen bespann. 
Eine stolze schöne Frau satz darin. Und vor der 
Menge hielt der Wagen und die Frau darin 
stand aus.

M it weithin schallender ruhiger Stimme 
sprach sie zu den Leuten.

Allen, allen sollte ihr Recht werden. Nur 
Geduld müßten sie zeigen.

„Draußen die V illa  und der große Park '— 
— dieser Wagen und seine Pferde, die anderen 
Pferde und viele Kostbarkeiten geboren Euch 
vom heutigen Tage an, meine Freunde" — rief 
Frau Alix mit glockenheller Stimme — „gedul­
det Euch b is alles in Geld umgesetzt ist. Auch 
ist die Bank noch längst nicht vernichtet, noch hat 
sie Kredit. Nur Geduld ist die Hauptsache! Ihr  
hättet Euer Geld jetzt ruhig meinem Mann 
überlassen, wenn das Unglück nicht über ihn 
hereingebrochen wäre. So überläßt es ihm noch 
eine Weile. Habt Vertrauen, er ist ein Ehren 
mann."

Hohnlachen klang aus der Men-ae, wilde 
Anklagen, drohende Rufe.

Aber es gab Vernünftige, die riefen: „Dir 
Frau hat recht! Hört auf sie, Leute. Geduld, 
Geduld. Der Merkel ist ehrlich."

„Ja, sie fährt auf Gummi, wir baben doch 
nicht mal ganze Stiefel —" brüllte eine 
Stimme.

Gustav und der Kutscher waren voll Angst.
„Gnädigste F r a u ------- was sollen wir tun?"
„Ruhig bleiben. Euch und den Pferden ge­

schieht ebenso wenig etwas wie mir —" mahnte 
Alix. S ie war sehr blaß. Und wieder sprach sie 
laut zu der Menge.

„Ich kam im Wagen, um schneller Lei Euch 
zu sein. Der Wagen gehört nicht mebr nnr, rch 
weiß es und steige jetzt aus. Aber nehmt doch 
Trost an. Keiner wird um sein Geld kommen. 
Nur wenige Wochen Geduld."

Sie stieg aus dem Wagen. Aus der Menge 
drängten sich Herren hinzu, ihr behilflich zu sein, 
ihr den Arm zu bieten.

Und die Vernunft blieb Sieger. Die Leute, 
eifrig unter einander sprechend, zerstreuten sich 
nach und nach. Nur wenige Unzufriedene

blieben zurück. E s waren solche, die Lust am 
Lärmen und Zusammenrotten Satten. Von 
ihnen hatte sicher kein einziger Geld in  der 
Merkslschen Bank.

Endlich gelang es den ängstlichen Bemühung 
gen der Kleinstadtpolizei den Marktplatz ganz 
zu säubern. Alix ging zu Fuß durch die 
Straßen der Stadt. Aber sie hatte eine Ehren-- 
wache, die sie geleitete. D as waren Männer, 
denen ihr mutiges Eingreifen wohl gefallen 
hatte.

Das war ein Tag, so lang oder kurz wie 
jeder seiner Bruder. Aber er tr-ua eine so 
schwere Last an Geschehnissen, a ls  wäre er stark 
wie sein Vater, das Jahr.

Es ging gegen Abend dieses Tages, da sag 
das kleine Frauchen auf seiner Fensterbank und 
träumte M das Dämmern hinaus.

Inmitten des wilden brandenden Meeres 
der großen Aufregung lag für sie eine stille 
Insel, auf die sie in dieser Stunde zwischen Tag 
und Nacht sich flüchtete.

Diese Insel war ihr Traumläad. rein und 
grün und schön. Da blühten die Bäume, da 
sangen die Vögel, und alles war wie trunken vor 
Sommerfreude. Ein König Herrschte auf dieser 
Insel und eine Königin kürte sich der —- eine 
Königin -------- —

Frauchen wußte jetzt: w as der Sommer in 
ihr hatte erblühen lassen, das würde nicht mit 
dem Winter vergehen, wie sie dem Vater gesagt 
hatte. Aber das war auch nicht nötia. Gott Lob 
und Dank. Denn Bätchqni hatte selbst seine 
Freude daran.

D as war alles Noch w ie eine blaue wuNderx 
liebliche Aussicht aus ein  reiches blühendes 
Land, das in  Dust und Sonnenalimmer weit 
da draußen mit dem Himmel sicki vermählt. 
Wohlig war es, Hinauszuträumen in diese ge­
heimnisvolle, wunderbare Ferne — ---------

(Fortsetzung folgt.)



lingH aufhalten, weisen an das Kriegsbuveau des 
Berliner Polizeipräsidiums zu richten sein.

— ( S a a t e n  st a n d .)  Der Saatenstand An­
fang September im Kreise Thorn war folgender- 
Hafer gut bis Mittel (nach Gutachten aus 1 Bezirk): 
Kartoffeln gut bis Mittel (1 Bezirk), Mittel (2 Be­
zirke); Zuckerrüben mitte! (2 Bez.), Mittel bis
gering (1 Bez.); Futterrüben gut bis Mittel
(1 Bez.), Mittel ( l Bez.), Mittel bis gering (1 Bez.); 
Klee gut bis Mittel (1 Bez.), gering (1 Bez.); 
Luzerne gut (1 Bez.). gut bis .mitte! (1 Bez.), mitte! 
bis gering (1 Bez.); Messn mit Bewässerungs­
anlagen gering (1 Bez.); andere Wiesen gut 
(1 Bez.), Mittel (1 Bez.), gering (1 Bez). Im  
ganzen Staate ist die Ernte etwas besser als
Mittel, ebenso, mit Ausnahme von Klee und
Wiesen, im Regierungsbezirk Marienwerder.

Uriegs-Allerlei.
E i n A u f r u f d e s f r ü h e r e n f r a n z ö s i k c h e n  

M i n i s t e r s  d e s  Äu ß e r n .
Die „Soldaten Europas".

I n  einer amtlichen französischen Soldaten- 
zeitung (Bulletin des Armöes de la RZpuLlique), 
die man in den Taschen eines auf dem SchLachtfelde 
gefallenen französischen Soldaten gefunden, fällt ein 
von Herrn S. P i c h o n , dem früheren Minister des 
Äußern, gezeichneter Aufruf auf, der in der Über­
setzung also lautet: „Soldaten Europas! Ich
möchte euch, Soldaten Frankreichs, dieses Wort er­
klären, das jeder euch wiederholt, nämlich, daß ihr 
jetzt die Soldaten Europas seid! Das ist keine 
leere Redensart, sondern ausdrückliche Wahrheit. 
Unter Europa, das Deutschland und Österreich ja 
herausgefordert Haben, verstehe ich das gesittete 
Europa, dasjenige, das das Recht der Völker, die 
Liebe zum angestammten Boden, die Begriffe von 
Gerechtigkeit und Menschlichkeit vertritt, das 
Europa, das verschwinden würde, wenn das Schick­
sal .es zuließe, daß die deutschen Reichs siegten. 
Beseht euch doch den Kreis, der sich um jene beiden 
Herausfordernden gebildet hat: jene sind allein 
gegen sieden! Liegen sie doch im Kriege mit Frank­
reich, Rußland, England, Belgien, Serbien, Monte­
negro und Japan! Hat sich letzteres doch auch vom 
äußersten Osten her zur Verteidigung abend­
ländischer Gesittung erhoben! (Also die sechs euro­
päischen „Kulturträger fühlen sich allein nicht stark 
genug? Anmerkung der Schriftleitung.) I n  
dieses Schlachten haben jene beiden weder Italien , 
ihren Verbündeten von gestern, noch irgend eines 
der Länder mitreißen können, Wer die sie einen 
herrschenden Einfluß auszuüben wähnten; Viel­
mehr haben Spanien, Holland, die Schweiz, Däne­
mark, Schweden, Norwegen, Griechenland, Bul­
garien, Rumänien, die Türkei selbst, deren mili­
tärische Errichtung sie doch besorgt haben, ihre Neu­
tralität erklärt. J a , Portugal ist gar bereit, sich 
den Sieben gegen den barbarischen Einfall anzu­
schließen. Genug von der Zahl! Nun zu den 
grundsätzlichen Gedanken! Was wollen und was 
tun Deutschland und Österreich? Sie wollen die 
germanische Gewaltherrschaft sichern, die unter­
worfenen Völker noch mehr niederdrücken, Polen 
und Elsaß-Lothringen unter dem Joche halten, die 
Herrschaft des Säbels auch den noch freien Slawen 
aufzwingen, den Fortschritt aller Freiheit hemmen, 
alles, was Ehre und Schönheit des Lebens der 
Menschen und gesitteten Gesellschaft ausmacht, zer­
treten. Und welches sind ihre M ittel dazu? Der 
unvermutete Angriff des reißenden Tieres, die 
Verletzung aller Grundsätze des Rechts, der Ein­
bruch in die neutralen Länder, umfassende Nieder- 
schießung der Kriegsgefangenen, Niederschlagen der 
Verwundeten, Himnorden der Frauen, Greise und 
Kinder, das Nisderkartätschen der Lazarette, der 
festen und fliegenden. Gegen solche Entfesselung 
tierischer Wut, gegen die Rückkehr der Barbarei 
kämpft ihr nun, Soldaten Europas! Darum 
werdet ihr siegen durch die euch innewohnende sitt­
liche und kriegerische Kraft, durch die Tüchtigkeit 
eurer Heere und durch das Vorbild, das sie ver­
körpern. Und mit dem Leben Frankreichs werdet 
ihr das Leben der ganzen gesitteten Welt retten!" 
— Dasselbe B latt berichtet u. a., daß man von 
allen musikalischen Veranstaltungen in England 
fortan deutsche Musik, die dort bisher in Ehren 
stand, ausschließt.

Die tapferen 53er.
I n  ganz besonderer Weise wurde vom Kaiser 

außer den 83ern, die in Kassel und Arolsen stehen 
und die, wie gemeldet, 110 eiserne Kreuze für den 
Sturm auf Lüttich erhielten, ein anderes Regiment 
für seine bewundernswerte Tapferkeit ausgezeich­
net: 86 seiner Angehörigen erhielten das eiserne 
Kreuz. Der „Dortmunder Generalanzeiger" schreibt 
hierzu : „ In  Dortmund auf dem Königswall steht 
das Denkmal des Regiments Nr. 16, der Hacke- 
täuer. Viele Namen sind in die einzelnen Tafeln 
gegraben, 591 Soldaten, 61 Unteroffiziere, 2 Fähn­
riche, 20 Leutnants, 6 Hauptleute und der Oberst 
des Regiments selbst starben den Heldentod. Nur 
wenige deutsche Regimenter dürfen sich solcher 
Opfer rühmen, und der Tag von Mars-la-Tour ist 
mit besonders blutigen Zügen in die Geschichte des 
Regiments eingetragen. Die 16er haben ein 
Schwester-Regiment, mit dem sie zu einer Brigade 
verbunden sind, das sind die 53er, die in Köln 
stehen. Auch fast lauter westfälische Jungen! Und 
dies Regiment hat es fertiggebracht, jetzt eine 
Höchstleistung aufzustellen: es hat sich 86 eiserne 
Kreuze errungen! Durch eine einzige Tat! Welche 
es war, darf der Chronist heute noch nicht öffentlich 
melden. Aber wir wissen's ja alle heimlich im 
Herzen, und wer es noch nicht weiß, dem können 
zwei Namen unter den eisernen Kreuz-Trägern auf 
die Sprünge helfen: Es sind zwei Tamboure dabei, 
die vorian trommelten: „Kartoffelsupp, Kartoffel- 
supp!" Und nun weiß jeder: Es war ein Sturm- 
lauf, der das Regiment zu solchen Ehren brachte. 
Unser Kaiser hätte dem Regiment gern noch mehr 
eiserne Kreuze verliehen, aber manche, die ihrer 
noch würdig waren, deckt schon der kühle Rasen. 
Denn so groß der Ruhm des Regiments ist, so er­
heblich sind Vermutlich auch die Opfer an Menschen­
leben, die es dem Vaterlande gebracht hat. Natür­
lich waren auch die 16er an dem ruhmreichen Tage 
zur Stelle und errangen sich 29 eiserne Kreuze."

Die Stimmung unserer Seeoffiziere.
Welch herrlicher Geist in unserer deutschen 

Marine lebt, geht auch aus folgenden Zeilen eines 
Brieses hervor, den ein deutscher Korvettenkapitän 
soeben an seinen Freund geschrieben hat. Dieser 
Korvettenkapitän hatte das Gefecht bei Helgoland 
mitgemacht und hat jetzt ein sehr gefährliches 
Kommando erhalten. I n  seinem Briefe b-ißt es 
u. a.: „Groß zeigt sich unser deutsches Volk, so groß 
wie keiner zu hoffen gewagt. Herrlich, das zu er­
leben und dafür zu sterben! Und wenn nun auch
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Neues deutsches Papier-Geld.
Di!s neuen Darelehnskasfenscheine zu 1 Mark und 

2 Mark. ,
Um dem fühlbaren Mangel an kleiner Münze 

abzuhelfen, hat der Bundesrat die Reichsschul 
denverwaltung ermächtigt, außer den Darlehns- 
kassen'scheinei zu 20 Mark und 5 Mark. die be­
reits seit Wochen in den Verkehr gelangt sind, 
auch Beträge von 2 Mark und 1 Mark auszu­

geben. Die Silberprägungen sind in letzter Zeit 
sehr vermehrt, und es sind auch erhebliche Men­
gen von kleiner Münze aus den Kassen der 
Reichsbank in den Verkehr gelangt. Die neuen 
Darlehnskasienscheine, die übrigens so gut wie 
Reichsbanknoten sind, werden den Mangel an 
kleinen Geldzeichen noch mehr beheben.

meine Stunde geschlagen hat, so will ich in den 
offenen Himmel fliegen, vor unserem Herrgott auf 
die Knie fallen und sagen: Hier kommt das
fröhlichste Menschenkind; ich danke dir, Herr, für 
all mein großes irdisches Glück!"

Leutnant Graf Saurma lebt!
Die Nachricht von dem Tode des Leutnants 

Grafen Saurma bestätigt sich erfreulicherweise nicht. 
Der junge Offizier hatte bei einem Erkundigungs­
ritt einen Schuß in die Brust erhallten und befindet 
sich, wie die „Schlesische Zeitung" mitteilt, zurzeit 
im Lazarett in Reims. Nach seiner Verwundung 
war er nicht fähig zu sprechen; in treuer Pflicht­
erfüllung schrieb er aber seine Beobachtungen auf 
und gab sie dem ihn begleitenden Unteroffizier, 
der sie dem Regiment übermittelte. Leutnant Graf 
Saurma muß dann von französischen Sanitäts- 
mamnschaften gefunden und nach Reims gebracht 
worden sein. Sein Zustand ist den Umständen nach 
zufriedenstellend.

Ein Bayernstücklein.
Ein bayerisches Heldenstück wird in Münchener 

Blättern erzählt: Bei einem Vorstoß bei Luneville 
wurden 500 Bayern von der Hauptmacht abge­
schnitten und gefangen genommen. Von 800 Fran­
zosen bewacht, sollten sie abtransportiert werden. 
Unterwegs bemerkten jedoch die Bayern, daß unsere 
Truppen näherkamen, und nun war es mit dem 
Gehorsam zu Ende. Sie gingen auf die 800 Mann 
Wache los, rissen den Franzosen die Gewehre aus 
den Händen und schlugen mit dem Gewehrkolben 
drein. Der Rest der Franzosen wurde gefangen 
genommen und den anrückenden Deutschen zugeführt.

Nein sel'grer Tod . . .
Kein sel'grer Tod ist in der Welt,
Als wer vom Feind erschlagen 
Auf grüner Hsid in freiem Feld,
Darf nicht hörn groß Wehklagen.
Im  engen Bett, da einer allein 
Muß an den Todesreihen;
Hier aber findet er Gesellschaft fein,
Fallen wie mit Kräuter im Maien
Ich sag ohn Spott
Kein sel'grer Tod
Ist in der Welt
Als so man fällt
Auf grüner Heid
Ohn Klag und Leid!
M it Trommelklang 
Und Pfeisensang 
Wird man begraben.
Davon tut haben 
Unsterblichen Ruhm. —
Mancher Held fromm 
Hat zugesetzt Leib und Blute 
Dem Vaterland zugute.

J a c o b  V o g e l  um 1620.

Uriegsliteratur.
K r i e g s - D e p e s c h e u  1914. (Erster M onat 

August.) Die deutschen Kriegsdepeschen aus 1914 werden 
in aller Zeit nicht nu r wegen ihres In h a lte s ,  sondern 
auch wegen ihrer prächiigen F o rm  berühm t bleiben. I n  
würdiger A usstattung ist eine Zusammenfassung dieser 
Depeschen des ersten M o n a ts  soeben erschienen (P re is  40 
P f., V erlag V oll und Pickardt, B erlin .) Ohne jede E r­
läuterung, in Verein m it den wichtigsten Depeschen zum 
Ausbruch des Krieges, geben sie so ein eindruckvolles 
Bild der großen Zeit, die w ir durchlebt haben. W ir em­
pfehlen die Anschaffung der S am m lung  auf das wärmste.

Uciegskarten.
F ü r die Verfolgung der Kampfe all der dentsch-öster- 

reichisch-ruffischen Grenze ist wieder eine neue Freytagsche 
Karte von der K artogr. Anstalt G. F reytag L  B erndt, 
Ges. m. b. H., Wien V II, Schottenfewgaffe 63, heraus­
gegeben worden, die ihrer Anlage nach geeignet ist, für 
die ganze D auer des Krieges ein gutes Ö rientierungs- 
mittel zu bieten. G. F rey tags K a r t e  d e r  w e s t r u s f i ­
sche n K r i e g s s c h a n p l ä t z e 1 : 2  M ill„  7 1 :1 0 0  em

groß, P re is  K 2,00 M ark, reicht von Stockholm und 
S t .  Pe tersbu rg  im Norden bis B elgrad — Bukarest — 
Sewastopol im Süden, von der deutsch-russischen Grenze 
im Westen bis M oskau Charkow im Osten, enthält 
somit das ganze Gebiet soweit es für die Kriegsereignisse 
inbetracht kommen kann. Eine bedeutende Anzahl von 
O rtsnam en macht das sehr schön ausgeführte große B la tt  
fü r jeden Interessenten zu einer sehr wertvollen Karte 
von W est-Rußland, die auch nach dem Kriege m it V or­
teil zu verwenden sein wird.

Thorner Marktpreise
vom D ienstag den 15. September.

B e n e n n u n g niedr. s höchster
P re is .

M anniasaltiges.
( P r i n z  H e i n r i c h  v e r z i c h t e t  a u s  

russ i sche  M e d a i l l e n . )  Prinz Heinrich 
von Preußen überwies, wie der ..Lokalanz." 
mitteilt, unter Verzicht auf die Möglichkeit 
eines bedeutend höheren Erlöses durck Verkauf 
an einen Liebhaber dem Reichsbankdirektorium 
eine aus reinem Golde bestehende künstlerische 
Zarenmedaille zum Einschmelzen. Der Erlös 
wird dem Roten Kreuz zufließen.

( D i e  B a y e r n  f e c ht e m i n  H e m d s ­
ä r m e l n . )  Bei  D i e u z e  entledigten sich die 
Bayern ihrer Röcke, um desto leichter Lsn 
Kolben handhaben zu können.

( J o h a n n e s  W i c h e  r n  ch.) Der ehema­
lige Direktor des Rauhen Hauses in Hamburg, 
O. Johann Wichern, ist in Bad K ö s e n ,  wo er 
im Ruhestand lebte, im nahezu vollendeten 69. 
Lebensjahre gestorben. Er war das iüngste der 
n-sun Kinder des Vaters der Inneren Mission 
und studierte von 1866 an Theoloaie. Unter 
seinem Vater arbeitete er 1869 und 1870 als 
Oberhelser am Johannisstist in Berlin, wurde 
1872 Leiter der Eesandtschaftsschule und Hilfs 
Prediger in Rom und in den folgenden Jahren 
Domhilfsprediger in Berlin. Dann trat er ganz 
seinem Vater in der Leitung des Rauben Hau­
ses zur Seite. Seit 1901 lÄ te er im Ruhe­
stands, zuerst in Wiesbaden, dann in Kösen>.

( R u s s i s c h e  „ S i e g e s m ü n z e n " . )  An 
der Newa Strande hatte man sich auf den Ein­
zug in Berlin ganz gründlich vorbereitet. Man 
hatte bereits die Siegesmünzen prägen lassen. 
Die Frau eines Arztes i n B e r l i n  erhielt von 
ihrem Gatten, der im Osten gegen die Russen 
kämpft, einen Brief. Darin heißt es: „Im  
Kasten eines erbeuteten Geschützes fand ich 
Hunderte frisch geprägter Kupfermünzen, auf 
der einen Seite das Bild des Zaren, auf der 
anderen Seite die Aufschrift: Eimua in Ber­
lin  1914". Die Russen haben sa auch bereits 
ihren Einzug in Berlin gehalten, freilich nur 
als Gefangene.

Standesam t Thorn.
Vom 6. September bis einfchl. 12. September 1911 sind gemeldet: 

G eburten: 7 Knaben, davon — unedel.
1 Mädchen, „ — „

A ufgebote: 1 hiesiges, 2 auswärtige.
Eheschließungen: 3.
SterbefäUe: t. Arbeiterwitwe M arianna Brall, geborene 

Maciejewski, 61 Jahre. 2. Herbert Unger, 9 M t. 3. Besitzer 
Heinrich Neumanu aus Gr. Reichenau, Kreis Briesen, 34 I .  
4. Hildegard Schmuck, 1' ^ M t. 5. Leokadia Z ieiinsti, 1 ^  
M onat. 6. Kaufmann Aron Lewin, 6l I .  7. Schuhmacher­
geselle Rudolf Abraham, 56 I .  8. Klara Markiewicz, 7 ^ M .  
9. Alfred Stock. 1 M t. 16. Bernhard Katlewski. V /i« Jahr. 
11. Erna B a llst, 5 M t. 12. Schüler der Gewerbeschule Erich 
Geduhn, 17 I .  13. Ludwig Deutschendorf, 1'^  Stunde. !4. 
Alfons Deutschendorf, 2  ̂ § Stunden. 15. Förster a. D . Adolf 
Gomoll, 8 0 '/. I .  16. Kupferschmiedemeister Albert Goldenstern, 
70 I .  17. Gendarmwitwe M athilde Fromberg. geb. W ill, 
73 I .  18. Bruno Szilakowski, 3 Tage. 19. Helene Schla»  
bowski, 15 Tage. 20. Rom eo SLachowiak, 1 I .  21. W ladis- 
laus Piasecki, 11 M t.

5 0  K ilo

60 „
1 Kilo

W e iz e n .......................................... 100 Kilo
R o g g e n .......................
G e r s t e ........................
H a f e r ........................
Stroh (Richt-) . .  .
H e u ............................
Kocherbsen. . . . .
K a r to ffe ln ...................
B r o t ......................   .
Roggenmehl . . . .
Rindfleisch von der Keule 
Bauchfleisch . . . .
K albfleisch ...................
Schweinefleisch . . .
Hammelfleisch . . . .
Geräucherter Speck . .
Schmalz . . . . .
B u t t e r ................... ....
E i e r .......................  .
Aale . . . . . . .
K a rp fen .......................
Zander . . . . . .
Schleie . . . . . .
H e c h t e ........................
Barbinen . . . . .
Bressen . . . . .  .
Barsche . . . . . .
Karauschen. . . . .
W eiß fisch e ...................
Seefische . . . . .
F l u n d e r n ...................
Heringe
Krebse . .  4 ,  .  .
Milch . . 4 .  . .
P e tr o le u m ...................
S p i r i t u s ...................

„ (denaturiert) .
Der Markt war nur mäßig beschickt.
E s kosteten: Kohlrabi 25 bis 30 Pfennig

Schock 
1 Kilo

Stück 
Schock 
1 Liter

19.60 
17.20 
15,40
19.60

5.50
8.50 

3 2 , -
2,25

- . 4 5

r'80
1,60
1,60
1.50 
1,80 
2, -  
2, -  
2,20 
4,40

1^60 
1.60 
1,60 
1,20 

- , 8 0  
— ,60 

1, -

20,56
18,-
roA 
6,- 
S.- 

3«,-- 
2,S0 

-.so

2>°
2,40

4.S0

d ie

->o

->8 

Wandel
Blum e „kühl 10 bis 30 Pscim ig der Kops, Wirsingkohl S - - .  
Pfennig der Kops. Weißkohl S - 2 0  Psg. der Kopf, R o E  

S—20 der Kopf, Sp in at 10— !S P sg . das Pfund, Zwlebe" 
18—2S P sg. das Kilo, Mohrrüben 15—20 Pfennig das 
Meerrettig lO —40 P sg . die S tan ge , Radieschen 5 Psg- , ,  
Bündchen. Tomaten 1 0 - 1 5  Psg. das P fd ., grüne Bohnen i» 
bis 25 P sg . das Psd., Apfel 15— 40 P sg . das Pfd.,
18— 40 P sg . das Psd., Pflaum en 25—30 Psg. das Pl"  
Gänse 3 ,5 0 - 5 .5 0  Mark das Stück Enten 3 ,5 0 - 5 ,0 0  Was) 
das Paar, Hühner, alte 1,50— 2.50 Mark d. Stück, 
junge t .6 I> -2,50 Mark das P aar, Tande» 0 M - 1 .0 0  W »» 
das P aar .

W elk n  - Uebersicht
der Deutschen Seew orte.

Name
der Beobach. 

iuugsstation

L
L L a  v

A

-  ss
Z U

Wetter

Le
m

pe
ra

ru
r

Ce
lsi

us

Vorkam 753.0 W halb bed. 16
Hamburg 753.2 W S W halbbed. 14
Swm em im de 752.8 W S W bedeckt 15
Neufahrivasser 755,0 S O bedeckt 1!
Meine! 756,3 S halb bed. 3
Hannover 756,4 S W wolkig 14
Berlin 765,5 W halb bed. 16
Dresden 758,2 W wolkig 17
Breslau 758,4 S bedeckt 14
Vromberg 755 9 S bedeckt 11
Metz 758,9 S W bedeckt 17
iZranksurt, M 760.5 N W wolkig 16
Karlsruhe 761,5 S W wolkig 16
München 76!.7 S W Regen 10
Dunzig — — —  . —
Blissjugeu 769.3 W S W halb bed. 15
Kopenhagen 7^7.5 W S W wolkig 16
Stockholm 752.5 S S W halb beb. 13
Hoparanda 752,4 S W bedeckt 10
Archangel
Magdeburg 756,5 W S W heiter 16
Königsberg 756,9 S wolkig 13
Wien 761,3 W Regen 15
Prag 760,2 S W dedeckt 16
Karlstadt 750,5 S S W bedeckt 14
Lemverg — — — —
Hermannstadl — — — —
Krakau 761,4 — wolkenl. 8
Budapest — — — —
Rom

Witteruttgs- 
verlaus 

der letzten 
31 Stunden

m eist bewölkt 
m eist bew olN  
z iem !, heiter 
z ie m l. heiter 
v o r w . h ei^ r
Wetterleuchk.
z iem l. heiter 
v o r w . heiter 
v o r w . heiter

m eist bewölkt 
v o r w . heiter

Wetter-leucht.
ziem '., heiter

m eist bew ol 
v o r w . heiter 
v o rw . heiter 
z iem l. heiter

vorw. heiter

Meteorologische Beobachtungen zu THB"
vom 15. Septem ber,  früh 7 Uhr.

L  u s t t e m p e r n t  u r : -t 10 G rad  Eels.
W e t t e r :  trocken. W i n d : S ü d .
B  a r  o m e t e r s t u i »  b : 761 nnn.  ^»irt

Von» 14. morgens bis 15. morgen» HVchN« Te»npe 
i 16 G ra d  Cets., niedrigste t 8 G ra d  Cels.

W il l s n M i id r  d cc  W e ic h s e l . K r ä h e  » n d
St a nd  des Wasser » am Pege t  

'Tag
W eichsel Thorn . . .

Zawichost . 
Warschau . 
Chwalowlee 
Zakroezyn

Brnhe bet Bromderg 
Neffe bei Ezarnikan

O .-Pegel
U .-Pegel

11. 0,33!

1,26
0.92
5,76
2,34

1,26
8S

W e t t e r n » s a g  e.
<M ilIe»„»g des W etterdienstes In Bromb-r-,-)

Aoraussichtllche Witterung für Mittwoch den 16. Sep  
windig, wolkig, Ltthl, zeitweise Regen.

16. Septem ber: Sonnenaufgang 5.36 Uhr,
Sonnenuntergang 6.13 Uhr.
M ondaufgang 12.26 Uhr,
M ond Untergang 5.02 Uhr.

1S. Rote Krenz-Geld-Lotterie. dNit 
deruug erfüllt uns alle die staunenswerte -v ^flei 
m it der das N o t e  K r e u z  die W unden g eM te  
trachtet, die der gewaltigste Krieg der We A  Fe 
unseren tapferen T ruppen  schlägt. Zum  
fließen die M itte l hierzu -  w as nicht aUen . ^  
Lesern bekannt sein dürfte —  aus d e r G e l d I  ^ e s t ^  
die al s e i n z i g e  m it baren Geldgewinnen l 
j ä h r l i c h  e i n m a l  i m  H e r b  st dur chs .  Pl- 
Auch die diesjährige 19. Lotterie, die am  oO. - - hedA 
ginnen soll, ist wieder m it einer großen 
tender Geldgewinnen ausgestattet, darunter em e i  o ^  ' 
gewinn von 100 000 Mk., ein zweiter von ou 
usw. N äheres besagt die Anzeige in dieser ZeM

Kirchliche Nachrichten.
Mittwoch den 16. Septem ber 1914. 

Nenstädtische evangel. Kirche. Abends 7 Uhr: .
Danach Beichte und Abendmahl. oLteS î:

S t .  Georgenkirche. Abends 8 U h r: Knegsgebersg ^

Evange"? Kirchengelt,ei>!Üs Nndak-Stewken. Abends
Kriegsbetstunüe. Pfarrer Schonjan.



vr. r»r. Thor«, Mittwoch den 1b. September i-i^ .

Die prelle.
(Drittes Blatt.)

Die belgische Industrie und die 
deutsche Okkupation.

Die feindlichen Lügenfabrikea hören nicht 
"ttf, die W elt m it erlogenen Nachrichten über 
Unsere ,M.arbarei" in  den besetzten belgischen 
banden zu erfüllen,. Nach den in der „Nordd. 
Allg. Ztg." veröffentlichten Ausführungen des 
Direktors der deutschen Bank, Dr. Helfferich, der 
einen großen Teil des von den deutschen Heeren 
besetzten belgischen Landes gründlich besichtigt 
hat, steht es außer Zweifel, daß das durch­
ziehende und kämpfende deutsche Heer in bewun­
derungswürdiger Weise die großen wirtschaft­
lichen W erte des industriereichen dichtbesiedelten 
Landes geschont hat, gang im Gegensatz zu der 
Taktik der Franzosen und Russen, die alles 
autzlos medersengen und -brennen, und die, wie 
bre Franzosen z. B. auch im verbündeten Lande 
Belgien schlimm gehaust haben. Das w irt­
schaftliche Leben Belgiens, das fetzt naturgemäß 
tnfolge des Krieges zum größten Teile völlig 
still steht, ist aber durch die E rhaltung seiner 
Fabriken und sonstigen Arbeitsstätten für die 
Zukunft gesichert. So konstatiert Dr. Helfferich, 
batz von den zahlreichen großen Fabriken in 
Beroiers und Lüttich nicht eine etnaiae auch nur 
lm mindesten beschädigt ist. D as arohe Jn -  
dustriebecksn von Charleroi ist so gut wie voll- 
N ndig verschont geblieben. Alle Fabriken und 
E r b e  stich intakt. E r stellt weiter fest, daß die 
produktiven, Kräfte des Landes, Industrie, Ge­
werbe und selbst die Landwirtschaft, durch den 
^rieg  unendlich viel weniger betroffen worden 
und, als man es erwarten wollte. Selbst der 
Brehstand des Landes ist im großen und ganzen 
Erhalten,' das Vieh wurde von unseren Truppen 
wÄ>er verjagt noch unnötigerweise nieder­
geschossen.

Wie die Industrie, so ruht auch der kauf- 
mannisch« Betrieb zu einem großen Teil. „ I n  
Brugel Haben", wie D r. Helfferich schreibt, „nach 
^ E in z u g  der deutschen Truppen alle Danken 

M lossen i hauptsächlich deshalb, weil die 
a Nationalbauk ihren gangen Bestand
^  ^R o llg e ld  und Noten nach Antwerpen ge- 
ovrcht hatte und deshalb die Banken in dir 

Nützlichkeit versetzt waren, sich Zablrmgsmit- 
' namentlich auch Kleingeld zu verschaffen."

- 2^id^r blieb auch der Dauer anfänalich viel- 
Mch in, resignierter Untätigkeit, ließ das Vieh 

ryumgevn und den goldenen Ernteiegen auf 
q?" Feldern verfaulen' dank der energischen 

uftlarungsarbsit des deutschen Gouvernements 
u hierin aber schon ein Umschwung eingetreea. 
s wrrd aber auch fernerhin nach der Ansicht 

^r- Helfferichs „eine der wichtigsten Aufgaben 
vor wenigen Tagen in Brüssel s 

mgasetzten deutschen Generalgouvernements 
lern, den Wirtfchaftsbetrieb, die Landwirtschaft, 

Industrie und das kaufmännische Gewerbe 
r-r Gang zu bringen. Die Anfänge dazu 

no bereits gemacht. Die industriellen Werke 
^ d e r  Gegend von, Lüttich sind teilweise unter

Zuhilfenahme deutscher Ingenieure wieder in 
Betrieb gesetzt und arbeiten für die Bedürfnisse 
der deutschen M ilitärverw altung. Auch im Ge­
biet von Charleroi sieht man bereits wieder 
einige Schornsteine rauchen. Die Hauptarbeit 
ist jedoch noch zu leisten. Und wenn iraeirdetwas 
dem deutschen Generalgouvernement diese Aus­
gabe erleichtert hat, dann ist es die von Zerstö­
rungswut weite nfernte Disziplin unserer 
Truppen, die sich weder durch den Taumel des 
Sieges, noch durch den Durst nach Rache verlei­
ten ließen, um des Zerstörens willen M zerstö­
ren, und die sich auch in der gerechtesten Gegen­
wehr die äußerste M äßigung auferlegten." 
Diese einwandfreien Feststellungen sind die 
beste Widerlegung der feindlichen Verleumdun­
gen,' sie erbringen aber auch zugleich den 
Nachweis, daß die reiche und vielgestaltige bel­
gische Industrie keinen allzu großen Schaden 
durch die „deutsche Invasion^' erlitten  hat und 
durchaus nicht berechtigt ist, ihre Zukunft in  den 
düstersten Farben anzusehen.___________ X X

« .U r b i l d e r  aus dem W en?»
- Paul  L i n d e n b e r g ,  Kriegsberichterstatter.

----------  (Nachdruck verboten.)
VII.

B e i m  A r m e e - O b e r k o m m a n d o ,  
Os t he e r .  8. September.

^p"ven der neuen Wandalen folgten wir 
Bahnlinie aus, auf der recht be- 

d ° n t u ^ 7  Zug mit Offizieren. Jnten-
vlekr k Ersten, Krankenhelfern, dann mit

hundert Pferden und deren Hütern, mit 
Aug-» " 7  entlangrollte. sah man, wie die
scknede?" Seiten der Bahn gehaust. Ber-
Bahnbm " ^ g e b r a n n te  Gehöfte und Häuser, die 
und ?  , ^  Flammen aufgegangen, die Schienen 
von uns d A ° " ^ t u n g e n  teilweise zerstört und 
2°mmer wieder ausgebessert;
Merkbai- u ^ ^ le n d  hockten unsichtbar und doch 
genommen!" Truppen des Zaren
stillen S'vg die Sonne hinter den
Mond 7  Waldungen unter, blutrot stieg der 
In  u n s e r m ? ^  ^  den Seen wieder. 
S e w 7 ^  ^°^ich°r Stimmung erfüllt
selbst- uerstummte das Gespräch von
die -u 7 7  ^ r  braven grauen Jungens,
S°nd° K '  7 '  ^ ^ e n  Tausenden Wer die schwei- 
sernen maren, deren Gedanken der
die S c k i7 7 ^  Zuwanderten, denen vielleicht bald 

«ch'cksalsstunde schlug! —

^^eingebrochen, als 
hieß ^ g  mrt i°hem Ruck hielt. „Aussteigen'." 
Uniform.« -chein  einiger Laternen tauchten 
teilten d 7  ' ^udonnanzen waren da und 

" °ee Quartierzettel. Mir ma..« „rr.______Quartierzettel. Wir waren also

) M it Genehmigungsvermerk versehen.

ver-
an

Lustschiffahrt.
Fliegerrmfall. Der Flieger Äonschen stürzte 

am Son-nabend auf dem Flugfeld Asvern bei 
Wien Lei der Erprobung eines neuen Apparates 
aus einer Höhe von 15 M eter ab, e rlitt einen 
Rippenbruch und eine Gehirnerschütterung.

Mannigfaltiges.
( D i e V e r w u n d e t e n f ü r s o r g e  d e r  

P r i n z e s s i n n e n . )  Di e Gem ahlinnen der 
P rinzen des Kaiserhauses wetteifern förmlich 
in der Fürsorge für die verwundeten Krieger, 
die in den P o t s d a m e r  Lazaretten unter­
gebracht sind. W ährend die Prinzessin Fried­
rich Leopold hauptsächlich das Oberlinkrcmken- 
hau s, das Städtische Krankenhaus und das 
K riegslazarett in Herm annswerder mit ihrem 
Besuch auszeichnete und Gaben dort verteilte, 
stattete die Prinzessin August W ilhelm  dem 
S t .  Iosefs-K rankenhaus einen Besuch ab. 
Prinzessin E itel Friedrich hat sich das G arni­
sonlazarett a ls  Feld ihrer Wohltätigkeit a u s­
erkoren. Ih re  mehrfachen Besuchs galten den 
dort untergebrachten Kriegern, die sie reich 
beschenkte. Große M engen von Gebrauchs­
gegenständen, B lum en, Obst, Zigarren und 
allerlei anderes, w a s  sich ein S o ld a t wünscht, 
ließ sie hinbringen, um an die Verwundeten  
eldst ihre G aben zu verteilen. Die Aufmerk- 
amkeit der Prinzessinnen wird überall dank- 
lar empfunden und anerkannt; das Vorbild  
-es H ofes hat in anderen Kreisen freudige 

Nachahmung gefunden.
( D i e  G e f ä h r l i c h s t e m . )  E in  Leser 

schreibt der „D. T .": Ich hatte Gelegenheit, m it 
einem russischen Gefangenen zu sprechest, wobei 
ich ihn fragte, was er wohl über die deutschen 
Soldaten denke. „O", meinte er. ..mit den 
meisten würden w ir schon fertig. Die sind allzu 
schlimm nicht. Aber die gefährlichsten sind die" 

die richtige Bezeichnung für die einzelnen

unserem Bestimmungsorte angelangt, und da auch 
hier der Bahnhof — wie überall, ganz ohne Zweck, 
— zerstört worden war, so mußte eine Strecke vor­
her haltgemacht werden. Unterdessen lieh uns auch 
der Mond fein nun bleiches, aber Helles Licht, und 
im milchigen Schimmer desselben entrollten sich 
wiederum die stets von neuem packenden kriegs- 
mäßigen Szenen mit Rossen und Reitern, einzelnen 
Posten und kleinen Abteilungen, mit dem schein­
baren W irrwarr durcheinander, das sich so schnell 
löst, weil jeder weiß, was er zu tun hat, jeder sein 
Ziel kennt, jeder rasch seine nächste Pflicht erfüllt.

„Die Ordonnanzen kommen mit Pferden und 
Wagen nach!" — Der Befehl war gegeben, und so 
konnten wir dem Städtchen zuwandern, das bald 
erreicht war. Auf den Gassen Soldaten und Sol­
daten, vor den Türen und Häuschen die Bewohne­
rinnen mit ihren Kindern, den aufmerksam lau­
schenden Musketieren von den Greueltaten der 
Rüsten in den nahen Ortschaften berichtend. Merk­
würdig war es, zu beobachten, welch finsteren Aus­
druck da die Mienen der Soldaten annahmen, wie 
einzelne sich unwillkürlich emporreckten, wie einer 
drohend rief: „Wenn wir die Halunken nur erst 
vor uns haben!" —

Uns empfing wenige Minuten später der 
idyllische Frieden des von Blumen und Wernlaub 
umgebenen Häuschens eines der Kaplane der ehr­
würdigen katholischen Kirche, die gewaltig und 
eindrucksvoll mit ihrem hohen vierschrötigen Turm 
zum Sternenhimmel aufragte. Und abermals 
einige Minuten später entbot uns der noch junge, 
weltgewandte Geistliche mit den klugen Augen 
und dem feinen, blassen Gesicht aufs herzlichste den 
Willkommenstrunk in würzigem Wein vom deut­
schen Rhein. Rasch war der Tisch gedeckt, was stch

W affengattungen der Deutschen fehlte dem 
Biedermann — «nun die m it dem Brettchen auf 
dem Kopf und den Kartoffeln auf den Helmen." 
— Die Ulanen und die A rtillerie hatten es ihm 
also anr meisten angetan.

( D e r  K ö n i g  v o n  B e l g i e n  u n d  
s e i n  f r ü h e r e s  D r a g o n e r - R e g i ­
m e n  t.) A ls  vor etwa fünf M onaten  König 
Albert von B elgien  das 16. D ragoner-R egi­
ment in Lüneburg besuchte, sprach er sich über 
das Gesehene sehr befriedigt au s. Der da­
m alige Regimentskommandeur antwortete 
dankend und sagte u. a., er freue sich, daß 
das Regim ent den B eifa ll seines Chefs im 
Frieden gefunden habe; er sei überzeugt, daß 
das Regim ent, wenn er Gelegenheit haben 
sollte, es dem Könige im  K r i e g e  v o r ­
z u f ü h r e n ,  auch dort den B eifa ll seines 
Chefs erringen würde. —  König Albert hat 
sich nunmehr überzeugen können, w ie tüchtig 
sich sein früheres Dragoner-R egim ent im Kriege 
bewährt hat.

( W a s  e r  sich a u s  F r a n k r e i c h  
wü n s c h t . )  Der bekannte Reitergeneral d« 
Gallisst, der in feisten Memoiren über den 
Krieg 1870/71 vielerlei über seinen Aufenthalt 
in Koblenz a ls  Kriegsgefangener berichtet, 
hatte seine eigene Ansicht über die Art. wie das 
französische Heer, um zu siegen, zusammengesetzt 
sein müßte. Der M arquis meinte, wenn er 
ein Heer formieren solle, so wünsche er sich 
Türken als gemeine Soldaten, Engländer a ls 
Intendantur!-, und Terpflegungsbeamte (T rain), 
Amerikaner als Strategen und a ls  Offi­
ziere Preußen. „Und w as würden Sie aus 
Frankreich nehmen?" fragte man ihn. „Aus 
Frankreich? Die Musiker?" war die verblüffende 
Antwort.

( I n  d e r  C h a m p a g n e r g e g e n d  
F r a n k r e i c h  s) befinden sich seit der Besetzung 
von! Reims zahlreiche deutsche Truppen. W em  
auch dem Alkoholmißbrauch in  der Armee mit 
Recht scharf gesteuert wird, so können w ir doch 
unseren braven Kriegern einen guten Vernunft­
schluck von Herzen gönnen; die Krieaskontribu- 
tionen sind ja  nicht zum Spaß da. Vor 100 
Jah ren  haben sich die im W inter auf P a r is  
marschierenden Truppen ganz gehörig an den 
Champagner gehalten, den sie für viel leichter 
hielten, als er in W ahrheit ist. Der alte  Feld­
marschall Blücher führte in einem Briefe über 
den Sekt die klassischen Worte an: ..Er bekommt 
mich ja!" Dasselbe wünschen w ir allen unseren
Soldaten. .

( E i n  n o r w e g i s c h e r  D a m p f e r  g e ­
s t r a n d e t .)  Die „Frankfurter Zeitung" mel­
det au s  Ehristiania: Der norwegische Dampfer 
„John Christie" ist zwei Seemeilen südlich von 
Holy Jslastd gestrandet.

( S c h l e c h t e  Z e i t e n . )  I n  B e r l i n  er­
zählt man sich folgendes Gespräch zwischen zwei 
Nechtsanwälten: „Nun, wie geht es Ihnen  in  
diesen Kriegszeiten, Herr Kollege. — „Aus-ge 
zeichnet! Ganz wie S. M .: Ich kenne keine 
Parte ien  mehr! . ."

noch in der Vorratskammer fand — Brot, Butter, 
Wurst —, es ward mit warmer Gastlichkeit ge­
boten, schnell fühlte man sich in dem schlichten, 
traulichen Raum heimisch.

Und als dann die Wölkchen der Zigarre bläulich 
aufstiegen, als aus dem Keller die zweite Flasche 
gekommen, da erzählte uns unser liebenswürdiger 
geistlicher W irt viel von den angstdurchfluteten 
Tagen, die das kaum S000 Einwohner zählende 
Städtchen während der „Russenherrschaft" durch­
gemacht, d. h., es ging hier noch gnädig ab, und 
es blieb nur bei der Angst!

Nachdem eine russische Kavallerie-Patrouille am 
24. August hier eingesprengt war, forschte sie sofort 
nach der Post, zerstörte die Apparate und hieb einen 
Telegraphenpfahl um. Da jagte eine Patrouille 
unserer Husaren heran, die Russen nahmen Reiß­
aus. I n  den folgenden Tagen aber kamen mehrere 
Regimenter russischer Kavallerie, auch kaiserliche 
Garde aus St. Petersburg. „Wir sterben lieber, 
ehe wir unterliegen oder uns ergeben!" sagte st« 
und zeigte auf ihre adlergeschmückte Standarte. 
„ D a s  Feldzeichen haben nur wir, wir Garde des 
Zaren!" — . „

Da der Bürgermeister des Städtchens rm Felde 
war und die übrigen städtischen Beamten, bis auf 
zwei, die Flucht ergriffen hatten — gleich zahllosen 
Einwohnern —, so wählten die einflußreicheren 
Zurückgebliebenen einen „Kriegsbürgermeister", 
den Vorsteher der hiesigen Taubstummen-Anstalt 
R. Schwahn. Es war der rechte Mann an der 
rechten Stelle! Umsichtig, energisch, von guter 
Lebensart, den Ansprüchen von Freund und Feind 
gerecht werdend. Er rettete wahrscheinlich die 
Stadt vor großem Unglück. Schlug seine Wohn- 
stätte im Rathause auf, schlief dort, war Tag und

32. Zahrg.

( D a s  H e e r  o h n e  F a h n e n . )  Eine 
Genugtuung werden unsere braven Soldaten 
in diesem Kriege nicht erleben können: eine 
Fahne werden sie von dem geliebten e n g l i ­
schen Vetter nicht erobern, aus dem einfachen 
Grunde, weil er keine m it hat! I n  der T at 
g ilt seit etwa 30 Jah ren  im englischen Heere 
auch in dieser Hinsicht die Vorsicht als der 
bessere Teil der Tapferkeit. E s bat wohl 
Fahnen, aber es zeigt sie nur noch bei P a ra ­
den und in  Manövern, während es sie vom 
Schlachtfelde sorgfältig fernhält. Der Herzog 
von Cambridge war es, wie das „ Jou rna l des 
DSbats" erzählt, der in  seiner Eigenschaft a ls 
Oberstkommandierender im Jah re  1882 diese 
Anordnung traf. Aber schon früher hatten 
einige englische Regimenter bei gewissen gefahr­
vollen Unternehmungen in  Ind ien  die Ehre 
der Fahne auf die einfachste Welse zu sichern ge­
sucht, indem sie sie in der Kaserne zurückließen. 
E iner dieser Kriegszüge ohne Fahne nach 
Afghanistan wurde von S ir  Frederlck Roberts, 
dem spätern Führer im Burenkriege, befehligt. 
Gegen die bedenkliche Benutzung der Fahnen 
im Felde wurde in erster Linie geltend gemacht, 
daß die Kämpfer immer ihr Feuer auf die 
Fahjwe des Feindes richten und daß ganze Regi­
menter zur Verteidigung ihres Ehrenzeichens, 
mehr a ls  die strategische Lage es erfordert, gele­
gentlich die schweren Verluste erdulden. Das 
Opfer an Menschenleben stünde in  solchen 
Fällen garnicht mehr im V erhältnis zu der an­
feuernden Wirkung, die die sichtbare Fahne auf 
den M ut-der Soldaten ausübt. So haben auch 
englische Fahnen manchmal auf recht traurige 
A rt ihre Laufbahn beendet. W ie das genannte 
französische B la tt versichert, hat die Fahne 
eines Regiments, die drei Jahr«  lang während 
der berühmten Belagerung von G ribaltar stolz 
im Winde wehte, schließlich als — Sofaüberzug 
im Hause eines Kaufmanns ihr Dasein unrühm­
lich beschlossen. Und eine andere Fabne, die ein 
Regiment unter dem Befehl W ellingtons ge­
führt hatte, wurde vor etwa zehn Jahren  im 
Laden eines Lumpensammlers aufgefunden!

Kriegshumor
Eine Newyorker Zeitung meint: Obgleich

Deutschland in der Herstellung von Farbstoffen 
allen Nationen voraus ist, wird es in der Schön­
färberei von den meisten weit Lbertroffen!

Ein Knirps wird von seinem Vater wegen 
eines Vergehens gestraft. Als er seine Keile weg­
hat, stellt er sich vor seinen Vater bin und sagt: 
„Das ist doch geradezu unglaublich, daß in diese« 
Zeiten ein Deutscher den anderen verhaut!

Ich stand vor einem Anschlag: „Kamps in Süd­
polen." — Da sagte jemand neben mir: „Nanu, 
am Südpol ooch schon?"

„Lieber Schatz! Du hast gar keine Ahnung, 
mit welchen Schwierigkeiten wir hier im Osten 
zu kämpfen haben. Nicht einmal die Namen lassen 
sich aussprechen!"

Neues russisches Sprichwort: Gott ist groß, und 
der Zar ist wer weiß wie weit!

Nacht für jeden zu sprechen. Richtete eine Bürger­
wehr ein, ermähnte die Leute zur Ruhe, verhan­
delte mit dem russischen Kommandeur, einem 
Divisionsgeneral, der versprochen hatte, tüchtige 
Manneszucht zu halten, was auch geschah.

Alles ließ sich gut an. Da sandte der General 
einige Offiziere zum „Kri-ogsbürgermetster" nach 
dem Rathause: „Binnen zwei Stunden muß die 
Stadt 30 000 Mark bezahlt haben, sonst sprechen die 
Kanonen, die draußen auf den Höhen stehen, ihr 
Wörtlein!" — Und innerhalb der verlangten Frist 
war das Geld bis auf 1000 Mark zur Stelle, ob­
wohl, wie schon erwähnt, gerade die begüterten 
Einwohner geflohen waren. „Die taufend Mark 
schenke ich Ihnen," sagte der Empfänger mit den 
Generalsabzeichen großmütig, „Sie haben ja 
unsere Verwundeten gut behandelt." — M it dem 
Gelde zogen die Russen dann am 2. September ab, 
als Geisel den Gymnafialdirektor Dr. Schneider 
mitnehmend, etwa fünfzehn Kilometer, während 
der letzten sechs waren ihm die Augen verbunden. 
Er wurde freundlich behandelt, allerdings stete 
aufs strengste bewacht, dann setzte man ihn bet 
einem Rittergute ab — er wird d i e s e s  SÄan- 
tages stets gedenken! —

Am nächsten Tage rückten die Unseren ein, mit 
Jubel empfangen. Sie hatten in der Nacht ein 
Gefecht mit der Nachhut der Russen, die in den 
nahen Ortschaften schlimm schaust und viele Be­
wohner niedergeknallt hatten, gehabt und ihnen 
beträchtliche Verluste beigebracht.

Dies das neueste B latt aus der Chronik der 
kleinen ostpreußischen Stadt, in der einzelne hoch­
gemute Bauten viel Denkwürdiges von der großen 
Zeit der Ordensherrschaft berichten!



B ekanntm achung.
I m  Kriege entwickeln sich leicht Seuchen durch die Verbreitung ansteckender

Krankheiten. Die Bevölkerung wird deshalb aufgefordert, alles zu vermeiden, was
zum Äusbruch ansteckender Krankheiten beitragen kann.

Nachstehendes ist zu befolgen:
1. Jeder soll reinlich an sich selbst fein, seine Umgebung, seine Wohnung, die gut 

gelüftet werden muh, rein halten.
2. Abfälle, Auswurfstoffe und Abwässer sollen nur an die dafür bestimmten Plätze 

gebracht werden.
3. Jeder lebe gesundheitsgemätz, ordentlich und so regelmäßig, als es die Kriegs­

verhältnisse gestatten, vermeide jede Ausschweifung namentlich im Essen und 
Trinken.

4. Schon bei leichteren Erkrankungen soll ärztliche Hilfe nachgesucht werden, weil 
aus ihnen oft schwere ansteckende Krankheiten entstehen.

5. Den Anordnungen des Gesundheitsausschusses ist unbedingt Folge zu leisten.
T h o r n  den 1. August 1914.

Königliche Kommandantur der Festung Thorn.
von der Lancken,

Generalmajor und Kommandant.
Bekanntmachung.

D er Verknus v o »  B eklei­
dungsstücke» m it m ilitärische»  
Lienstgradabzeiche» a »  Z iv i l -  
persoue» w ird  verb oten , 

gez v .  U . L ^ s n k s n ,

Bekanntmachung.
Um dem Uebelstande, daß  die 

kleinen K inder sich unbeaufsichtigt auf 
den S tra ß e n  aufhalten , abzuhelfen und 
die K inder vor G efahren  zu bew ahren, 
werden die M ü tte r  aufgefordert, ihre 
K inder wieder regelm äßig  zum  B e­
such der

M k r b e N M m N I m
anzuhalten .

T h o rn  den 29. August 1914.
______ D er M a g istra t.

Bekanntmachung.
E s  w ird  hierdurch zur öffentlichen 

K en ntn is  gebracht, daß  die E n tw e n ­
dung  von H olz von dem Grrt- 
w a ld u rrg sg e län -e  um  T h o rn  bei 
strengster S tr a fe  verbo ten  ist. 
Posten  nnd P a tro u ille n  haben An­
weisung erhalten , U ebertreter sofort 
festzunehmen.

T h o rn  den 13. S ep tem ber 1914.

Bekanntmachung.
Arbeitgeber!

Wenn Gelegenheitsarbeiter
von Euch einen Stundenlohn von 
etwa 1 Mk. und darüber ver­
langen, gebt Namen und Wohnung 
dieser Personen sofort der Polizei 
an, damit sie ausgewiesen werden 
können.

Thorn den 26. August 1914.
Polizei-Verwaltung.

M e  wieder nach wie vor Mich ins Mus.
n  . M elliensir. 76.

Bin von Älasterstr. 10 nach Eopper- 
nikusstr. 19, 2 verzogen. Frau S lr se k .

A U  WMlill
such! Beschäftigung außer dem Hause.

Thor,, 3. Waldstr. 29

BWe »Wesel
billig zu haben

S c h il le r s t  19.

Rettung 3 0 .8sottw . bis 3. Oktbp.
im Nebwi§83Lg,l6 äer LülliAliettev 

Oensral - 1,ottsri« - Direktion

K o t e  K k S u r
8s!ck-l.ü!1MS
424000 Dose. 15 997 Lslttgsnlnns 
b a p  o k n S  k b L u g  r a t t lb a p

im SesLMtbstrasv von Ll.

S k v o o o
ttsupigswinno Mark

M D L M V
s o o o o
2 S 0 0 0  

z 1 S 0 0 0
i v o o o

O eig in sl Knsur

Qelkl l -o s s  N.<S.zo
--------

Dinneliwern unä in allen clnrvli 
DiLkatekenntlieden Verkaufsstellen
V s n d a n c l B ö n ig s .

i .o t t s r ' lb - L in n S s im s ^
ö s i- iin , V urg - S tr -Ä sss  2 ? .

Terminkalender für Zwangsversteigerungen
i n  d e n  ö s t l i c h e n  P r o v i n z e n .

Zusammengestellt von P e t e r  T h i e l -  Berlin-Frredeuau. (Nachdruck verboten.)

Name und Wohnort des 
Eigentümers des zu 

versteigernden Grundstücks 
bezw.Grundbuchbezeichnung

Westprerrken.
I .  Hallmann. Linde 
I .  Fobke, Neustadt 
I .  Richter, Kkossau 
P. Okroy, Seeresen 
Frau A. Scherbarth, Czersk 
Frau F. Zfiiand, Langfuhr 
W. Matuszewski, Steegen 
Ww. M. Scholla, Langstihr 
A. Przyborowski, „
P . Stachowitz, Ehl., Hüttenbusch 
M. Mechlinski, Luttom 
F. Kaminski. Wittschinken 
I .  Zalikowski, Dreidorf 
I .  Grame, Ehl. f  (^), Kraksu 
Frau I .  Karnick, Schinkenberg 
M. Nicol, Dreidorf 
Geschw. Kluck, Marzdorf 
I .  Fischer, Pr. Friedland 
F. Weber, Gollub 
E. Jantzen, Neugolz 
M. H. Woywodt. Fittowo 
P . Gackowski, Ehl., Ebensee 
Frau R. Brüggemann, Stobno 
Z. Melier, Ehl., Gronowo 
R. Blanke, Konitz

Ostpreußen.
E. Hinz, Wormditt
E. Engels, Friedland 
W. Bartkowski, Grallau 
K. Ŝ asche, Heiligenthal 
I .  Reineck, Wappendorf
F . Czalla, Ehl., Kl. und Gr.

Dankheim
E. Wolfs, Soldau 
Frau K. Krause, Haus Fried- 

land
D. Haupt, Ehl., Gaidellen 
K. Thiem, Rössel
G. Kraska, Mingsen
R. Wenzel, f  (^), Bialla 
M. Nosenseld, Enittinnen 
I .  Sender, Mertinsdorf 
K. G. Traufetter, Osterode
H. Winkler, Barten 
G. Litty, Wehlan
G. Lambert, Alt Rosenthal 
R. Hempel, Haarßen 
W. Kloster, Goldap 
R. Hempel, Haarßen 
Frau B . Kwaschewitz, Tannen- 

berg
G. Naguschewski, Burdungen 
V. Koslowski, Ehl., Marien- 

selde
Frau E. Mulak, Insterburg 
A. Hermann, Gonsken
I .  Krüger, Orlowen 
R. Ehrlich, Drygallen
A. Openkowski (^), Frankenau 
I .  Kornalewski, Schoenwalde
R. Preuß, Braunsberg 
C. Gottuck, Gonsken
G. Mordaß, Garbafsen 
Frau B . Lau, Klaar

Pose».
V. Frackowiak, Ehl., Kijervo 
Frau R. Held, Krotoschin 
C. Radtke, Brodden
I .  Zawidzki, Naczyce
S . Pick, Ehl., Bentschen
W. Wentzlaff. Meseritz 
I .  Kledzik, Dziembowo
K. Röschke, Ehl., Neutomichel
H. v. Laskowski, Ostroms 
C. Miech, Pietzki
Ww. B. Lewandowska, Wit- 

kowo
I .  Krukowski (^), Prusinom 
I .  Stenzel, Doruchow
Z. Szczupak, Blumendorf 
I .  Wisniemski. Dembogora 
Frau H. Klawitter, Iakobsdorf
H. Krüger, Meseritz
L. Weclas, Rawitsch
A. Neumann, Ehl., Samter 
A. Dubielewski, Jaruschin 
R. F. Erdmann, Ehl., Schön­

hagelt
I .  Zerbin, Weitendorf 
Ch. Huth, Helldorf
A. Stachowiak, Bieberfeld 

P om m ern.
E. Beute!, Eggesin 
I .  Caspary. BMow
H. v. Teßmar, Tschebiatkow
H. Ulrich, Grambin
F. Retzlaff, Plathe 
Bürger!. Brauhaus Naugard 
K. Braun, Laatzig
I .  Zahnte, Bewerdick 
Frau Z. Orgel, Franzburg 
H. Neß, Glowitz
F. Hollstein, Schweslin

Zuständiges Verstei­ Größe d. Grund­
steuer-

Gebäude-
steuer-

Anrts- gerung«.. stücks' Rein­ lltttzUNgS-
gericht Termin ertrag wert

(Hektar)

Reustadt 23. 9 .10 9,36 16,53 60
26. 9.10 0,0125 460

Katthaus 2S. 9. 9 12,8881 81,63 75
23. 9.10 0,102 — 485

Czersk 21. 9. 9 0,134 — 892
Danzig 24. 9. L0 0,0574 — 5160

21. 9.10 0,224 — 60
22. 9.10 0,1347 — 6626
25. 9.10 0,0949 — 3625

Flatow 22. 6. IIP/. *)
Konitz 25. 6.10 4,136 ca. 24 75

Pr. Stargard 25. 9.11 3,386 1,41 18
25. 9. 6 0,2113 0,25 374

Danzig 23. 9 .10 0,1635 0.27 270
Marienwerder 21. 9. 9 9,1178 ca. 159 105
Pr. Stargard 26. 9.12 4,3502 0^0 4259
Mk. Friebtand 24. 9 .10 0.165 1.74 45
Vr. Friedland 26. 9.10 0,171 1,80 270

Gollub 25. 9. 9 *)
Dt. Krone 22. 9. 9 7SH315 — 514
Neumark 24. 9.10 0,3114 — 838
Schwetz 26. 9. 8'/» 23,24 ca. 30 45
Tuchel 2!. 9.10 0,0358 0,36 18
Löbau 25. S. 10 *)
Konitz 24. S. 10 — 3893

Wormditt 2 i. 9.11 0,2894 0.48 675
Friedland 22. 9. 9t/, 0.3263 — 1328
Soldau 21. 9.16 5,823 25,26 83
Guttstadt 25. 9. 9 1,4965 17,49 400

Ortelsburg 21. 9.10 ca. 6 ca. 33 106

Willenberg 2i. 9. 6 *)
Soldau 26. 9.10 0,069 1,11 361

Friedland 2 l. 9. 9»/, __ 1200
Heydekrug 26. 9.10 1.2 2,16 18

Rössel 25. S. 10 *)
Ortelsburg 26. 9.10 10,671 70,00 75

Bialla 21. 9.10 *)
Sensburg 21. 9.10 *)

23. 9.10 6,682 25.65 24
Osterode 26. 9.10 0,235 0,42 —
Barten 21. 9. 9 270

Wehlau 22. 9.10 0,199 4,38 679
Rastenburg 26. 9.10 29,294 325L3 150
Angerburg 21. 9.10 2,5 1,68 —

Goldap 26. 8. 9 0,064 — 1215
Angerburg 21. 9.10 160,44 425,25 315

Gilgenburg 21. 9 .19 20,34
44,37

155,22 105
Neidenburg 23. 9.10 127,00 24

Osterode 23. 9.10 19,369 103,05 75
Znjterburg 25. 9. 9'/, 

9. 9t/.
0,041 — 1714

Marggrabowa 22. 3,09 6,87 45
Bialla 21. 9 .10t,' 1,638 7.38 18

26. 9.10 4,98 43,32 1432
Neidenburg 26. 9.10 11,433 47.01 18
Allenstein 26. 9.10 32,1023 369,87 234

Braunsberg 21. 9.10 0,9365 — 2300
Marggrahowa 23. 9. 9 2,698 13,44 54

23. 9.11 2,378 7,08
Seinrnhswakde 22. 9.10 §25,686 318,45 264

Schroda 26. 9. 9 **)
Krotoschin 22. 9.16 — — 777
Schueidemühl 22. 9.10 1,027 — 220

Adelnau 22. 9.10 1,96 9,33
Bentschen 26. 9.10 2^5 ca. 20 600
Meseritz 22. 9. 9 0M 42 — 210

Schneide müht 23. 9.10 15,5285 80,43 90
Neutomischel 2!. S. 10 0,0351 — 516

Ostrowo 25. 9. 9 0,192 1.59 L137
Hohensaiza 22. 9.10 113,3134 1415,10 336

Witkowo 21. S. 10'/. Anteil
Zarotschin 24. 9. 9 0,936 0,99 48
Schildberg 23. 6. 9 t ,  

9 . 1 0 t.
0,1277 — 18

Strelno 22. 34,859 ca. 617 198
Exin 24. 9.10 34.6609 ca. 122 75

Hohensalza 56. 9.10 1,751 12,06 13
Meseritz 22. 9. 9 0.2499 2,70 150
Nawitsch 22. 9 .10 — — 743
Samter 26. 8. 9 1F656 ca. 26 2!0

Bromberg 22. 9. 10'/, 23.8338 165,09 105

24. 9.11 0,994 540
Hohensalza 24. 9.10 13,2727 146,58 105
Margonin 21. 9. 9',, 5,45 ca. 35 24

Wongrowitz 25. 9. 9 12,2997 54,24 45

Ueckermünbe 25. 9 .10 51.5 ca. 300 1310
Bütow 16. 9 .10 0,058 3480

21. 9.11 20,3 149,19 165
Ueckermünde 23. 9. 9 0,5106 1,80 —

Greifenberg 22. 6 .10 0,056 — 785
Naugard
Wyllin

25.
21.

V. 10V, 
9 .1 0 'V

*)
1,288 22.62

Tempelburg 22. 9.11 ca. 142 ca. 247 210
Franzburg 24. 9.10 0,038 0,60 167

Stolp 24. 9 .10 0,1258 — 800
Lauenburg 23. 9.11 2,552 4,98 60

*) Mehrere Grundstücke. 
**) 2 Grundstücke.______

Die 2. Etage,

i Umer M WW
IM Hause BrUckeustraße 23 per 1. Ok«. 
z» vermiete». H e r i n » i , r ,

Wohnung
A Zinlmer mit viel Zubehör, großer 
Balkon, zu vermieten.

Tnchmacherstraße 2.

Brauchbare BeuLepferde
werben für Armee gebraucht.

kommen zum Verkauf.
M M " Ueberlassung an Landwirte findet an den Sammelstellen 

Allenstein-Passenheim und Neidenburg statt. An Etappe 
wenden.

Marienwerder den 7. September 1914.
Der Regierungs-Präsi-ent.

_____________  I .  V .: v. S t e i n r ü c k .  ______________

Bekanntmachung.
I n  allernächster Zeit wird die

Musterung der dem unausgebildeten Land­
sturm angehörenden Perssnen

erfolgen. Vorläufig kommen nur die
Fahrgönge 1880 bis 1892

in betracht.
Diejenigen Wehrpflichtigen, die sich noch nicht zur Landsturm­

rolle angemeldet haben, werden hierdurch aufgefordert, ungesäumt 
die Meldung zu bewirken, s p ä t e s t e n s  b i n n e n  3 T a g e n .

Wer die Anmeldung zur Stammrolle nicht bewirkt, wird ge­
mäß § 68 M il.-Str.-G .-B . mit Freiheitsstrafe von 6 Monaten 
bis zu S Jahren bestraft, sofern nicht wegen Fahnenflucht eine 
härtere Strafe verwirkt ist.

B ei der Musterung wird über Würdigkeit, Tauglichkeit und 
Abkömmlichkeit entschieden.

Wegen dringender häuslicher und gewerblicher Verhältnisse 
können Landsturmpflichtige hinter die letzte Jahresklasse ihres Auf­
gebots, in besonders dringenden Fällen einzelne Landsturm­
pflichtige ersten Aufgebots auch hinter die letzte Iahresklasse des 
zweiten Aufgebots zurückgestellt werden.

Landsturmpflichtige Beamte können solange als unabkömmlich 
anerkannt werden, als der Gesamtbedarf an auszuhebenden Land­
sturmpflichtigen innerhalb des Aushebungsbezirks gedeckt werden 
kann.

Die Bescheinigung der Unabkömmlichkeit erfolgt durch den 
Chef derjenigen Zivilbehörde, bei welcher der Beamte angestellt ist.

Etwaige Zurückstellungsgesuche, . Unabkömmlichkeitsbeschei- 
nigungen und ärztliche Atteste sind mir umgehend einzureichen.

Der Tag des Beginns der Musterung wird nur d u rch  
ö f f e n t l i c h e n  A u s h a n g  bekannt gemacht werden.

Thorn den 12. September 1914.
Zer W w M e n d e  der W M v n im W n  M r u -S tM .

Bekanntmachung.
Wegen der G e f a h r ,  daß Pest und Cholera, die beide in Rußland 

herrschen, ins Land gebracht wird, wird d ringend  davor g ew arn t, 
W eichselw afser zu Genuß oder Wirtschaftszwecken z« gebranchett. Auch 
ist bei etwa angeschw em m ten Leichen g röß te  V orsicht am Platze.

Ferner ist es durchaus erforderlich, daß die R a tte n , die hauptsächlichsten 
Verbreiter der Pest, möglichst v e rtilg t werden. Als M itte l hierzu empfiehlt 
es sich, auf den betreffende Gehöften wöchentlich einmal M eerzw iebeln  
mit gequetschten Kartoffeln und Speck aufgebraten oder P h o sp h o r la tw e rg e  
auf Brot gestrichen hinzulegen und die Ratten auch direkt durch Katzen nnd 
Hunde nach Freilegung ihrer Niststelleu zu vernichten. Die getöteten oder 
tot aufgefundenen Ratten sind mit 3prozentiger Kresolseifenlösrmg zu über­
gießen und zu vergraben.

Thorn den 15. September 1914.

Der Oberbürgermeister.

unkündbar bis 1924.
Zeichnungen aus obige Anleihen nehmen wir bis 

zum 19. d. M ts .  spesenfrei entgegen.

W lü ik  siir Hmiiiel mii> K eim te ,
Zweigniederlassung Thorn.

Fermus 126. _ _ _ _ _ — _______ Vrückenstratze 23.
Reben den bereits bekanntgegebenen Wohl- 

kahrtssammlungen nehmen wir auch Betröge 
für die

M U M  M M «
gern entgegen.

Borschutz-Berein zu Thorn.
Liebesgabe«

für das Infanterie-Regiment Nr. 61, auf Wunsch auch für andere 
Truppenteile der Garnison Thorn, nehmen entgegen: Frau Lelod, 
Brombergerstraße 3 4 ,1  und Herr Kriegsgenchtssekretär LaxoronLer:- 
Wilhelmsplatz 1, 3; Geldbeträge zur Beschaffung von wärmendem 
Unterzeug, Zigarren, Schokolade u. dergl. für denselben Zweck die 
Norddeutsche Kreditanstalt und Herr L ap o i'E W .

Thorn den 13. September 1914.
Für den Verein ehemaliger 81 er:

________ Leleli, SLadtrat. ____________

t t -  iiiiii A m m . Die Wsslskks
kaufen S ie  am b illig s ten  nur im

HM- Totsl-Ansverkaus
Beertestraße 46, 1. Etage (direkt am Altstädrischeu Markt). 

Barom eter. Klemmer rmd Nickel drillen, sowie einzelne Glaser 50 ^  
untemr P r e is .

M ateria list) sucht passende Beschäftigung. 
Angebote unter L .  5  an die Geschäfts­
stelle der „Presse". ^

Alki!k!uull.u'!>stt'

L M
stellt ein

G aswerk Thorn.
U m  D k l U l W  juügeil M B  

N il W ig k il  Laufbursche» .
sucht sofort______________ Kantine 16^

K» Nttkkkl
M ReiUNÄlW
finden Stellung bei

^Wwir lValter, Thml-Wtl,
__________ Gereifir. 49.

Arbeitsbmschen
stellt ein

Bauaejchäst W ««L.

Suche zum 1. Sttober
eine einfache Wirtin für kleinen HaushclU- 
Angebote unter LL. 1 7  an die Geschallt 
stelle der „Presst".

Für meine beiden Kinder, 12 
Jahre, suche ich für sofort ein erfahrenes

(evangelisch), auch durch Vermittlung. 
Frau L. LobeM ing, Thorn, Hauptbahnp-

» r le  M el. Neid«»'
Ulke md W e r . , ,

zu verkaufen. C ovverm kusstraße^Q'
Gut erhaltener, zweiräderiger

Dogkart
steht billig zum Verkauf.aus.

Tuchmacherstr^v'

1 1 IV 2 J a h r  a lte«

W a N a c h
und 1 N /s  J a h r  a lte s

H»enMohle«
Goltaau b. Osti^ü:

i A l l M W
stehen zürn Verkauf. .  ̂ g
« n s t a v  Brerkeftraße v.

Kernw. 517.

Kleine Wohnung ^
fimmer u. Küche, evt. Kabinett, S 
. Oktober in besserem Hause der 3"" ^  
adt gesucht. Ang. u. 2V an 
»eschäftsstelle der „Presse".

Herrschaftliche
A M M
7 Airnmer mit reichlichem Zubehör, 3? 1^ . 
straße 7 ,1 , vorn 1. Januar zu »errm

» o d e r t  E
Wohnung, ^

Wohnung. .
1. Etage, von 4 Zimmern, Badestun 
Zubehör, zum 1. Oktober 5 " ^ ? .  

Lb'wen-Avolbeke. M sabethfiL^

-A s d n m A
4 Zimmer rrrrd Zubehör, vom 
zu vermiete. Gerste,'st,!. »

Siäheres beim Wirt.__________ 1?"«'

3-Zi»i«itr>vi>IjllUil8 mit 
LllStit init kleiiiu

vom 1. 10. zu vermieten. L in d e n ^ --

M K


